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  Kampfeinheit


  


  Über ihm zog der nähere Mond seine Bahn. Er sah zerklüftet und unregelmäßig aus. Wahrscheinlich war es ein eingefangener Asteroid. Huyghens hatte ihn oft genug gesehen und ging daher nicht hinaus, um zu verfolgen, wie der Himmelskörper mit der scheinbaren Geschwindigkeit eines Flugzeuges übers Firmament wirbelte.


  Statt dessen schwitzte er über Formularen und ähnlichem Papierkram. Er war  wenigstens nach dem Buchstaben des Gesetzes  ein Verbrecher, und seine ganze Tätigkeit auf Loren II war verbrecherisch. Merkwürdig war außerdem, daß ein Mensch derartige Büroarbeiten in einem Zimmer verrichtete, dessen Fenster stählerne Läden hatten und in dem ein großer Adler  ungefesselt  auf einer aus der Wand herausragenden acht Zentimeter dicken Stange hockte.


  Allein  dieser Schreibkram gehörte nicht zu Huyghens eigentlichen Aufgaben. Doch war sein einziger Gehilfe so unvorsichtig gewesen, sich mit einem Nachtläufer einzulassen, und die geheimnisvollen Schiffe der Kodius Gesellschaft hatten ihn mitgenommen. So war Huyghens nun allein und hatte die Arbeit für zwei zu tun. Nach allem, was er wußte, war er der einzige Mensch in diesem Sonnensystem.


  Unter ihm tönte geräuschvolles Schnüffeln herauf. Im Erdgeschoß stand Sitka Pete schwerfällig auf und tapste zu seinem Wassereimer. Er schlabberte das gekühlte Wasser und nieste. Sourdough Charley erwachte und beschwerte sich über die Störung mit einem brummigen Grollen. Dann drangen weitere verschiedene grollende und brummende Laute von unten herauf. Huyghens rief besänftigend: Ruhig, nur ruhig! und fuhr mit seiner Arbeit fort. Er beendete einen Klimabericht und verfütterte einer Rechenmaschine Zahlenangaben. Während sie über der Aufgabe summte, trug er in das Logbuch der Station ein, was er an Vorräten verbraucht hatte und rechnete aus, was noch verblieb. Dann fing er an, den Tagesbericht zu schreiben.


  Sitka Pete, schrieb er, hat offenbar das Problem gelöst, wie man einzelne Sphexen tötet. Er hat gelernt, daß es nicht genügt, wenn er sie zu erdrücken versucht, und daß seine Krallen bei ihrem Panzer nichts ausrichten  es sei denn auf der Bauchseite. Heute warnte uns Semper, daß ein Rudel Sphexen unsere Spur zur Station gewittert hat. Sitka hatte sich im Windschatten verborgen, bis sie herankamen. Dann griff er von hinten an und ließ seine Pranken von beiden Seiten auf den Kopf einer Sphexe herniedersausen. Es waren ein paar fürchterliche Schläge. Es muß ähnlich gewesen sein, wie wenn zwei Dreißig-Zentimeter-Granaten von zwei verschiedenen Seiten gleichzeitig zusammentreffen. Der Schlag, muß das Gehirn der Sphexe wie Rührei durcheinandergeschüttelt haben. Sie fiel um wie ein Stein und war tot. Mit solchen gewaltigen Doppelschlägen tötete er zwei weitere. Sourdough Charley beobachtete den Vorgang grunzend, und als sich die Sphexen auf Sltka warfen, griff er seinerseits an. Ich konnte natürlich nicht zu sehr in seine Nähe schießen, und so wäre es ihm vielleicht übel ergangen, wenn nicht Faro Nell aus dem Bärenzwinger herausgeschossen wäre. Diese Ablenkung ermöglichte es Sitka Pete, seine neue Technik wieder anzuwenden, er erhob sich auf die Hintertatzen und schwang seine Pranken nach der neuen, furchtbaren Methode. Der Kampf war kurz darauf beendet. Semper flog über dem Getümmel hin und her und schrie, beteiligte sich aber nicht, wie gewöhnlich. Besondere Bemerkung: Nugget, das Junge, versuchte sich einzumischen, aber seine Mutter stieß ihn aus dem Weg. Sourdough und Sitka beachteten ihn wie gewöhnlich nicht. Die Nachkommen des Kodius Campion sind in Ordnung.


  Draußen hielten die Geräusche der Nacht an. Man hörte Töne wie Orgelstimmen  Singeidechsen. Dazwischen die kichernden, giggelnden Schreie der Nachtläufer. Gelegentlich klang es, wie wenn man mit einem Hammer Nägel einschlägt oder Türen einschnappen läßt, und aus jeder Richtung hörte man Geräusche wie einen Schluckauf in verschiedenen Tonlagen. Das waren die unwahrscheinlich winzigen Wesen, die auf Loren II die Stelle von Insekten einnahmen.


  Huyghens beschrieb weiter: Sitka schien gereizt zu sein, als der Kampf vorüber war. Er gebrauchte seinen Trick am Kopf jeder toten oder verwundeten Sphexe, ausgenommen bei denen, die er damit getötet hatte, dabei hob er ihre Köpfe an für seine rammbockartigen Schläge gleichzeitig aus beiden Richtungen, als ob er Sourdough zeigen wollte, wie es gemacht wurde. Unter vielem Grunzen schleppten sie die Kadaver zum Atombrenner. Es schien fast …


  Die Ankunftsglocke schrillte. Huyghens fuhr auf und starrte sie an. Semper, der Adler, öffnete seine eisigen Augen. Er blinzelte.


  Geräusche. Von unten hörte man langes, tiefes, zufriedenes Schnarchen. Draußen im Dschungel schrie etwas auf. Hüsteln, Klappern und Orgeltöne …


  Die Glocke schrillte wieder. Sie zeigte an, daß ein unangemeldetes Schiff irgendwo da oben den Signalstrahl aufgefangen hatte  von dem nur Schiffe der Kodiusgesellschaft etwas wissen sollten  und wegen einer Landung Verbindung aufnehmen wollte. Aber im Augenblick sollten sich doch gar keine Schiffe in diesem Sonnensystem befinden! Die Kolonie der Kodiusgesellschaft war völlig ungesetzlich, und wenig Verbrechen wogen schwerer als die unerlaubte Besetzung eines neuen Planeten.


  Die Glocke schrillte ein drittes Mal. Huyghens fluchte. Er streckte die Hand aus, um den Signalstrahl abzustellen und hielt dann inne. Das wäre jetzt sinnlos. Die Radaranlage würde ihn schon geortet haben und könnte sich an Geländeeinzelheiten, wie dem nahe gelegenen See und der Sere-Hochebene orientieren. Außerdem könnte das Schiff die Stelle hier sowieso finden und bei Tageslicht landen.


  Zum Teufel! sagte Huyghens. Doch er wartete noch auf ein weiteres Klingelzeichen. Ein Schiff der Kodiusgesellschaft würde zweimal kurz hintereinander klingeln, um ihm Gewißheit zu geben. Aber während der nächsten Monate sollte es eigentlich kein Schiff der Kodiusgesellschaft hier geben. Die Glocke schrillte nur einfach. Die Anzeige am Raumsprechgerät flackerte und eine Stimme kam aus dem Lautsprecher, die stratosphärische Verzerrung ließ sie etwas blechern klingen.


  Wir rufen Bodenstation. Wir rufen Bodenstation. Kretisches Linienschiff Odysseus ruft Bodenstation auf Loren II. Wir landen einen Passagier mit dem Beiboot. Schaltet eure Feldlichter ein.


  Huyghens riß den Mund auf. Ein Schiff der Kodius Gesellschaft wäre willkommen gewesen. Ein Schiff der Siedlungsaufsicht wäre äußerst unwillkommen, weil es die Kolonie und Sitka und Sourdough und Faro Nell und Nugget  und Semper  vernichten würde, und weil es Huyghens mitnehmen würde, um ihm wegen unerlaubter Besiedlung, und allem, was dazu gehörte, den Prozeß zu machen.


  Aber ein Handelsschiff, das einen Passagier mit dem Boot landete … es gab einfach keinerlei Umstände, unter denen so etwas geschehen konnte. Jedenfalls konnte es nicht einer unbekannten, ungesetzlichen Siedlung geschehen. Nicht einer geheimen Station!


  Huyghens schaltete die Lichter des Landungsfeldes ein. 800 Meter weiter sah er den Schein über dem Feld. Dann stand er auf und bereitete die Maßnahmen vor, die bei einer Entdeckung erforderlich würden. Er packte den Papierkram, an dem er gearbeitet hatte, in den Vertilgungs-Safe. Er sammelte alle seine persönlichen Papiere und warf sie hinein. Jede Unterlage, jedes Beweisstück dafür, daß die Kodius Gesellschaft diese Station unterhielt, kam in den Safe. Er schlug die Tür zu. Sein Finger bewegte sich auf den Vertilgungsknopf zu. Ein leichter Druck genügte, um den Inhalt des Safes zu zerstören und sogar die Ascheteilchen so zu vernichten, daß keine Möglichkeit mehr bestand, sie vor Gericht als Beweis zu benutzen.


  Dann zögerte er. Wenn es ein Schiff der Aufsicht war, mußte er den Knopf drücken und sich mit einer langen Gefängnisstrafe abfinden. Doch ein kretisches Linienschiff, wenn das Raumsprechgerät die Wahrheit gesagt haben sollte, war keine Bedrohung. Es war nur unglaublich.


  Er schüttelte den Kopf. Dann legte er Geländekleidung an, bewaffnete sich und ging hinunter in den Bärenzwinger und drehte unterwegs das Licht an. Man hörte aufgeschrecktes Schnüffeln, und Sitka Pete setzte sich auf die Hinterbeine und blinzelte ihn an. Sourdough Charley lag auf dem Rücken und hatte die Tatzen in der Luft. Er hatte gefunden, daß es kühler war, wenn er auf diese Art schlief. Mit einem dumpfen Geräusch rollte er auf die Beine und sein Schnauben klang irgendwie herzlich. Faro Nell watschelte zu der Tür ihres abgetrennten Abteils, das ihr zugebilligt wurde, damit nicht Nugget zwischen den Beinen der erwachsenen Bären herumlief und sie reizte.


  Huyghens, der die menschliche Bevölkerung von Loren II darstellte, stand dem Arbeiterheer, dem Kriegsheer  und mit Nugget  vier Fünfteln der nichtmenschlichen Bevölkerung irdischen Ursprungs auf dem Planeten gegenüber. Es handelte sich um mutierte Kodiak-Bären, Nachkömmlinge jenes Kodius Campion, nach dem die Kodius Gesellschaft benannt war. Sitka Pete war ein massiger, intelligenter Fleischfresser von gut und gern zweitausendeinhundert Pfund, Sourdough Charley mochte vielleicht hundert Pfund weniger haben. Faro Nell bestand aus eintausendachthundert Pfund an weiblichem Charme und Wildheit. Dann steckte auch Nugget seine Schnauze hinter dem Pelz seiner Mutter hervor, um zu sehen, was da vorging; er bestand aus sechshundert Pfund bärenhafter Kindlichkeit. Die Tiere sahen Huyghens erwartungsvoll an. Wenn er Semper auf seiner Schulter dabei gehabt hätte, hätten sie gewußt, was von ihnen erwartet wurde. Auf, raus, sagte Huyghens, es ist zwar dunkel draußen, aber es kommt jemand. Und vielleicht wird das noch übel ausgehen!


  Er öffnete die Außentür des Bärenquartiers. Sitka Pete fuhr plump darauf zu und glitt hindurch. Ein spontaner Angriff war immer die beste Art, jede Lage zu klären, falls man ein übergroßer männlicher Kodiakbär war. Sourdough trottete hinter ihm her. In der nächsten Umgebung war draußen nichts Feindseliges. Sitka stellte sich auf die Hinterbeine  er ragte dabei gute dreieinhalb Meter empor  und prüfte die Luft. Sourdough trottete systematisch von einer Seite auf die andere und schnüffelte den Grund ab. Nell kam heraus; brummelte Nugget ermahnend an, der ihr dichtauf folgte. Huyghens stand in der Tür, sein Gewehr mit der Nachtvisiereinrichtung war schußbereit. Er schickte ungern die Bären im Dschungel von Loren II voraus, und das noch zur Nacht, aber sie konnten die Gefahr riechen, und er nicht.


  Die Beleuchtung des breiten Dschungelpfades, der zum Landungsfeld führte, ließ die Dinge gespenstisch erscheinen, die Riesenfarne und das merkwürdig stachlige Unterholz des Dschungels. Flutlichtlampen, die in gleicher Höhe mit dem Erdboden angebracht waren, beleuchteten alles. Daher war das Blattwerk von unten hell angestrahlt. Die Helligkeit reichte aus, um die Sterne im schwarzen Nachthimmel verschwinden zu lassen.


  Los, weiter! befahl Huyghens und winkte. Hopp!


  Er schloß die Tür zu den Bärenquartieren. Dann bewegten sie sich durch die erleuchtete Gasse im Dschungel auf das Landungsfeld zu. Die zwei gewaltigen männlichen Kodiaks trotteten voran. Sitka Pete ließ sich auf alle viere niederfallen und machte die Vorhut. Sourdough Charley folgte dichtauf, sein Kopf schwang von einer Seite zur anderen und prüfte die Witterung. Huyghens kam hinter beiden, und Faro Nell bildete die Nachhut, Nugget tapste neben ihr her. Für Wanderungen durch gefährlichen Dschungel war das eine ganz ausgezeichnete militärische Formation. Huyghens war selbstverständlich die eigentliche kämpfende Truppe. Sein Gewehr feuerte Explosionsmunition, die selbst Sphexen entmutigte, und seine Nachtvisiereinrichtung  ein Lichtbündel, das aufflammte, während er bis zum Druckknopf durchzog  zeigte ihm genau an, wo die Kugel einschlagen würde. Die Waffe war nicht waidgerecht, aber die Lebewesen auf Loren II waren auch kein Wildbret. Da waren etwa die Nachtläufer. Aber Nachtläufer fürchteten das Licht Sie griffen nur in einer Art Hysterie an, wenn es zu hell war.


  Huyghens näherte sich dem Lichtschein des Landungsfeldes. Er war unruhig, aber entschlossen. Die Niederlassung der Kodius-Gesellschaft auf Loren II war völlig ungesetzlich. Es gab Gesichtspunkte, von denen aus sie nötig erschien, aber sie war trotzdem ungesetzlich. Die blecherne Stimme im Raumsprechgerät, die diese Ungesetzlichkeit übergangen hatte, war dabei nicht überzeugend gewesen. Aber wenn ein Schiff landete, konnte Huyghens sich zurück zur Station durchschlagen, ehe die Männer ihn verfolgen konnten, und dann hätte er den Vertilgungssafe rechtzeitig angestellt, um seine Auftraggeber zu schützen.


  Dann hörte er das entfernte und heisere, hohe Dröhnen eines Landungsbootes  nicht die donnernden Düsen eines Schiffes  während er sich noch durch das unwirklich erscheinende Unterholz arbeitete. Er drängte vorwärts; das Brüllen wurde lauter. Die drei großen Kodiaks verhielten hier und da und schnüffelten auf der Suche nach Gefahr.


  Er erreichte den Rand des Landungsfeldes, das in blendende Helle getaucht war; die Lichtbündel strebten in der üblichen Weise auseinander und bohrten sich schräg in den Himmel, so daß ein Schiff die Angabe seiner Landegeräte durch direkte Sicht bestätigen konnte. Früher einmal gab es solche Landungsfelder überall. Heutzutage hatten alle besiedelten Planeten Landegerüste  ungeheure Konstruktionen, die die Energie der Ionosphäre anzapften und Raumschiffe bemerkenswert sanft und mit unbegrenzter Kraft herabholen und wieder hinausbefördern konnten. Ein Landungsfeld wie hier würde man heute nur vorfinden, wo eine Arbeitsgruppe der Siedlungsaufsicht einen Planeten untersuchte oder wo eine nur kurzfristige Erforschung der Lebensverhältnisse oder bakteriologische Untersuchungen für wissenschaftliche Zwecke durchgeführt wurden oder wo eine neuzugelassene Siedlung ihr Landegerüst noch nicht hatte aufstellen können. Es war natürlich undenkbar, daß jemand in Mißachtung des Gesetzes versuchen würde, einen Planeten auf eigene Faust zu besiedeln!


  Als Huyghens den Rand der abgebrannten offenen Fläche erreicht hatte, waren die Nachtwesen bereits zu dem Licht hingestürzt, wie Motten auf der Erde. Die Luft erfüllte ein Nebel von wild herumkurvenden, winzigen fliegenden Wesen. Es waren unzählige, und jede mögliche Form und Größe war vertreten, von den weißen Nachtmücken und den vielflügligen Flugwürmern bis zu jenen ekelhaft nackt aussehenden größeren Kreaturen, die man für gerupfte fliegende Affen hätte halten können, wenn sie keine Fleischfresser und Schlimmeres gewesen wären. Diese geflügelten Dinger segelten und wirbelten und tanzten und surrten wie wahnsinnig im Lichtschein, dabei stießen sie eigenartige Summtöne aus. In ihrer Masse bildeten sie fast eine Decke über dem gerodeten Raum, die von den Scheinwerfern erleuchtet wurde und die Sterne verbarg. Huyghens starrte in die Höhe und konnte gerade noch die blau-weißen Flammen der Raumbootsraketen durch den Vorhang aus Flügeln und Körpern ausmachen.


  Diese Flammen wurden ständig größer. Einmal neigte sich der Feuerstrom, um den Kurs des herabsinkenden Bootes zu korrigieren. Dann fuhr er wieder senkrecht nach unten. Was zuerst ein kleiner blitzender Punkt gewesen war, wuchs, bis es so groß war wie ein Stern, dann wie ein unglaublich hell strahlender Mond, und dann war es eine erbarmungslos weißglühende Scheibe. Huyghens wandte den Blick ab. Auch Sitka Pete blinzelte vom Licht weg in den dunklen Dschungel. Sourdough ließ sich von dem tiefer werdenden, anwachsenden Gebrüll der Raketen nicht stören. Er schnüffelte in der Luft. Faro Nell hielt Nugget fest unter einer gewaltigen Pranke und leckte ihm den Kopf, wie um ihn zurecht zu machen, damit er sich in Gesellschaft sehen lassen könne. Nugget sträubte sich.


  Das Gebrüll glich zehntausendfachem Donner. Ein warmer Luftstrom kam vom Landungsfeld herüber. Das Raketenboot schoß nieder, und als seine Flammen den Vorhang der fliegenden Wesen erreichte, wurden sie versengt und verbrannt. Dann wurde alles von sich wälzenden Staubwolken eingehüllt, und in der Mitte des Flugfeldes sah man eine furchtbare Helle. Etwas glitt auf einem feurigen Balken herunter. Die Flammen gingen aus. Das Raketenboot saß da, es ruhte auf den Schwanzflossen und seine Spitze zeigte zu den Sternen, von denen es gekommen war.


  Nach dem Landemanöver herrschte eine unheimliche Stille. Dann  ganz schwach  lebten die Geräusche der Nacht wieder auf. Töne wie aus Orgelpfeifen und Geräusche wie schwaches Hüsteln, als wollte jemand entschuldigend auf sich aufmerksam machen. All diese Laute verstärkten sich, und plötzlich konnte Huyghens wieder ganz normal hören. Er beobachtete, wie sich eine Seitenluke scheppernd öffnete. Dann schwang sich ein metallener Laufsteg über die flammenerhitzte Stelle, auf der das Boot stand.


  Ein Mann stieg aus der Luke. Er drehte sich um und verabschiedete sich mit Händeschütteln. Dann kletterte er die Leiter hinunter bis zum Laufsteg. Er hatte eine Reisetasche in der Hand. Am Ende des Laufstegs betrat er festen Grund und bewegte sich hastig zum Rand der Lichtung. Er winkte dem Boot zu. Der Laufsteg faltete sich gehorsam wieder zusammen und verschwand in der Schiffshülle, und fast gleichzeitig erwachten explosionsartig wieder Flammen unter den Schwanzflossen zum Leben. Neue gewaltige, erstickende Staubwolken wälzten sich heran, es leuchtete wie von einer Sonne, und ein unerträglicher Lärm erhob sich. Dann wuchs das Licht rasch durch die Staubwolke empor, löste sich unten vom Boden, sprang hinauf und gewann immer rascher an Höhe. Als Huyghens mit seinen Ohren wieder etwas vernehmen konnte, hörte er nur noch ein entschwindendes Murmeln hoch über sich, und ein schwach leuchtender Lichtpunkt erklomm den Himmel, schwang nach Osten und stieg weiter, um das Schiff zu erreichen, von dem er gekommen war.


  Die nächtlichen Geräusche des Dschungels hielten an, obwohl es in der taghellen Lichtung eine weißglühende Stelle gab und obwohl vom Rande der größten Hitze Dampfwolken herrollten. Jenseits dieser Grenze stand ein Mann mit einer Reisetasche in der Hand und sah sich um.


  Als der Boden sich etwas abgekühlt hatte, näherte sich Huyghens seinem Besucher. Sourdough und Sitka waren voraus, Faro Nell folgte getreulich und behielt ein mütterliches Auge auf ihren Sprößling. Der Mann in der Lichtung starrte ihre Parade an. Selbst wenn man darauf vorbereitet war, ist es aufregend genug, nachts auf einem fremden Planeten zu landen.


  Der Neuankömmling wich ein paar Schritte zurück. Da rief Huyghens:


  Hallo. Sie da! Haben Sie keine Angst vor den Bären! Es sind Freunde!


  Sitka erreichte den Besucher. Vorsichtig nahm er Wind auf und schnupperte. Der Geruch war zufriedenstellend. Menschengeruch. Sourdough sagte: Whuusch! und fuhr fort, die Luft zu prüfen, die der Wind vom Dschungel auf die Lichtung trieb. Huyghens näherte sich. Der Neuankömmling trug die Uniform der Siedlungsaufsicht. Das war schlimm. Er trug die Abzeichen eines Kommissars. Noch schlimmer.


  Hah! sagte der soeben Gelandete. Wo Bind die Robots? Wer, bei allen neunzehn Höllen, sind diese Kreaturen? Warum haben Sie Ihre Station verlagert? Mein Name ist Boardman, ich bin hier, um einen Bericht über die Fortschritte in Ihrer Siedlung zu machen.


  Huyghens sagte:


  Welche Siedlung?


  Die Robotkolonie auf Loren II … Dann sagte Boardman ärgerlich: Sagen Sie bloß, daß dieser idiotische Kapitän mich vielleicht auf einem falschen Planeten abgesetzt hat! Das hier ist doch Loren II, oder? Und hier ist das Landungsfeld. Aber wo sind Ihre Robots? Sie sollten schon die Anfänge eines Landegerüstes stehen haben! Was, zum Teufel, ist hier los, und wo kommen diese Bestien her?


  Huyghens schnitt eine Grimasse.


  Das hier, sagte er, ist eine ungesetzliche, nicht zugelassene Siedlung. Ich bin ein Verbrecher. Diese Bestien hier sind meine Mittäter. Falls Sie sich nicht mit Verbrechern einlassen wollen, so brauchen Sie das natürlich nicht, doch bezweifle ich, daß Sie den Morgen erleben werden, wenn Sie nicht meine Gastfreundschaft annehmen, solange ich mir überlege, wie ich auf Ihre Landung reagieren soll. Vernünftig betrachtet müßte ich Sie erschießen.


  Ich denke, sagte Boardman vorsichtig, daß wir die Dinge am besten mal besprechen. Aber wenn das eine ungesetzliche Siedlung ist, sind Sie natürlich unter Arrest, und alles, was Sie von nun an sagen, wird in der Verhandlung gegen Sie benutzt werden.


  Huyghens schnitt wieder eine Grimasse.


  Stimmt, sagte er. Aber wenn Sie jetzt bitte dicht neben mir gehen wollen, können wir uns zur Station aufmachen. Ich würde Sourdough Ihre Tasche tragen lassen  er trägt gern etwas  aber vielleicht wird er seine Zähne brauchen. Es sind 800 Meter zurück. Er wandte sich den Tieren zu. Auf! sagte er befehlend. Zurück zur Station! Hopp!


  Sitka Pete erhob sich grunzend und übernahm seine Pflichten als Vorhut der Kampfgruppe. Sourdough folgte ihm und trottete in weiten Schlangenlinien von einer Seite zur anderen. Huyghens und Boardman gingen zusammen. Faro Nell und Nugget bildeten den Abschluß.


  Auf dem Rückweg gab es nur einen Zwischenfall. Es war ein Nachtläufer, den der erleuchtete Weg hysterisch gemacht hatte. Er brach aus dem Unterholz hervor und stieß ein irres Gelächter aus.


  Gute zehn Meter von Huyghens entfernt schlug ihn Sourdough nieder. Als alles vorüber war, fuhr Nugget mit gesträubtem Fell auf den Kadaver zu und versuchte so zu grollen, als ob er schon ein richtiger Bär sei. Er führte Scheinangriffe aus.


  Seine Mutter verabreichte ihm eine gesunde Tracht Prügel.


  Von unten drangen zufriedene, grunzende und brummende Geräusche heraus, als sich die Bären zur Ruhe begaben; schließlich war es still. Das Licht des Landungsplatzes war erloschen. Der erleuchtete Weg durch den Dschungel war wieder dunkel. Huyghens schritt dem Mann vom Raumboot voran in seine oberen Räume. Dort rührte sich etwas raschelnd, und Semper hob den Kopf, den er unter seine Flügel gesteckt hatte, und starrte kalt auf die beiden Menschen; dann spreizte er sein gewaltiges Gefieder, das eine Spannweite von zwei Metern hatte, und machte ein paar Flügelschläge. Er öffnete den Schnabel und schloß ihn mit einem hörbaren Schnappen.


  Das ist Semper, sagte Huyghens, ‚Semper Tyrannis. Er stellt den Rest der irdischen Bevölkerung hier dar. Da er kein Nachtvogel ist, wie etwa eine Eule, kam er nicht mit heraus, um Sie willkommen zu heißen.


  Boardman blinkte ein paarmal und sah den großen Vogel an, der auf einer in die Wand eingelassenen, sieben Zentimeter starken Stange saß.


  Ein Adler? forschte er. Kodiakbären  zwar mutiert, aber immer noch Bären  jetzt ein Adler? In den Bären haben Sie ja eine ganz hübsche Kampfgruppe, aber …


  Sie sind auch noch Packtiere, sagte Huyghens. Sie können ein paar hundert Pfund tragen, ohne allzuviel an Kampfstärke einzubüßen. Und bei ihnen gibts kein Versorgungsproblem. Sie leben vom Dschungel. Allerdings nicht von Sphexen.


  Er brachte Gläser herbei und eine Flasche und deutete auf einen Stuhl. Boardman setzte die Reisetasche ab, nahm ein Glas und ließ sich nieder.


  Semper Tyrannis ist für mich ein fliegender Pfadfinder. Ich habe ihn darauf dressiert, uns die Nähe von Sphexen zu melden. Im Flug trägt er außerdem eine winzige Fernsehkamera. Er ist ganz nützlich, wenn er auch nicht den Verstand der Bären hat.


  Boardman lehnte sich zurück und nippte an seinem Glas. Interessant, äußerst interessant!  Sprachen Sie nicht vorhin davon, mich zu erschießen?


  Ich versuche gerade, mir einen Ausweg einfallen zu lassen, sagte Huyghens. Wenn Sie alle Strafen für ungesetzliche Besiedlung und so weiter zusammenzählen, so käme ich in eine recht üble Lage, wenn Sie hier wegkommen und von der Anlage hier berichten würden. Die logische Antwort wäre, Sie zu erschießen.


  Das sehe ich ein, sagte Boardman verständnisvoll. Aber da wir gerade beim Thema sind  ich habe in meiner Tasche einen Strahler auf Sie gerichtet.


  Huyghens zuckte die Achseln.


  Es ist sehr wahrscheinlich, daß meine menschlichen Kameraden eher hierher zurückkommen, als Ihre Freunde. Das wäre für Sie eine recht unangenehme Situation, wenn meine Freunde zurückkämen und Sie vorfänden, wie Sie mehr oder weniger auf meiner Leiche sitzen.


  Boardman nickte.


  Das stimmt auch wieder. Sie haben offenbar die Hand am Drücker, auch wenn ich meinen Strahler auf Sie gerichtet habe. Andererseits hätten Sie mich ziemlich leicht umbringen lassen können, vorhin, als ich gerade gelandet war. Ich wäre völlig arglos gewesen. Daher haben Sie vielleicht gar nicht die Absicht, mich zu ermorden.


  Huyghens zuckte wieder die Achseln.


  Und so, sagte Boardman, da das Geheimnis im Umgang mit Menschen darin besteht, Streitigkeiten auf später zu verschieben, schlage ich vor, daß wir die Frage: ‚Wer bringt wen um? ebenfalls verschieben. Offen gesagt, ich werde Sie ins Gefängnis schicken, wenn ich kann. Ungesetzliche Besiedlung ist eine ziemlich üble Sache. Und ich kann mir vorstellen, daß Sie Ihrerseits das Gefühl haben, Sie müßten das Problem meiner Anwesenheit ein für allemal lösen. An Ihrer Stelle dächte ich wahrscheinlich auch so. Wollen wir einen Waffenstillstand erklären?


  Huyghens ließ durchblicken, daß er keine Meinung habe.


  Dann tu ich es, sagte Boardman, mir bleibt nichts anderes übrig. Also …


  Er zog die Hand aus seiner Tasche und legte einen kleinen Strahler auf den Tisch. Dann lehnte er sich zurück.


  Behalten Sie ihn, sagte Huyghens. Loren II ist keine Gegend, wo man unbewaffnet lange am Leben bleibt.


  Er wandte sich zu einem Vorratsgestell. Hungrig?


  Ich könnte etwas vertragen, gab Boardman zu.


  Huyghens nahm zwei Nahrungspackungen aus dem Gestell und steckte sie in den Zubereiter darunter. Er legte Teller und Besteck auf.


  Und nun, was ist mit der amtlichen, genehmigten, gesetzmäßigen Siedlung hier geworden? fragte Boardman in dienstlichem Tone. Vor achtzehn Monaten wurde die Erlaubnis erteilt. Die Siedler landeten mit einer Flotte aus Hilfsschiffen, die mit Ausrüstung und Vorräten beladen waren. Seitdem haben viermal Schiffe die Kolonie besucht. Ein paar Tausend Robots sollten jetzt unter entsprechender menschlicher Aufsicht eifrig an der Arbeit sein. Zweihundertfünfzig Quadratkilometer müssen jetzt gerodet und für spätere menschliche Siedler mit Getreide und anderen Nahrungspflanzen bebaut sein. Ein Landegerüst sollte mindestens zur Hälfte fertig sein. Selbstverständlich sollte ein Signalstrahl in den Raum gerichtet sein, an dem sich die landenden Schiffe orientieren können. Nichts davon ist vorhanden. Von oben kann man keine Lichtung sehen. Das Linienschiff hat drei Tage lang den Planeten auf der Suche nach einem Platz umkreist, wo es mich absetzen könnte. Der Kapitän war wütend. Ihr Signalstrahl ist der einzige auf dem Planeten, und wir haben ihn nur zufällig gefunden. Was ist passiert? Huyghens brachte das Essen auf den Tisch. Er sagte trocken:


  Auf diesem Planeten könnte es hundert Siedlungen geben, ohne daß eine von irgendwelchen anderen etwas weiß. Ich kann hinsichtlich Ihrer Robots nur Vermutungen anstellen, doch habe ich den Verdacht, daß sie mit Sphexen zusammengeraten sind.


  Boardman hielt mit dem Essen inne, die Gabel in der Hand.


  Ich habe einiges über diesen Planeten gelesen. Die Sphexen gehören zu dem tierischen Leben hier, das für Menschen gefährlich ist. Angriffslustige Fleischfresser, Kaltblüter, eine Eidechsenform. Sie jagen in Rudeln. Erwachsene Sphexen wiegen sieben- bis achthundert Pfund. Sie sind lebensgefährlich und einfach zu zahlreich, um sie zu bekämpfen. Sie sind der Grund dafür, daß menschlichen Siedlern bisher nie die Erlaubnis zur Landung gegeben wurde. Nur Roboter können hier arbeiten. Und welches Tier greift schon Maschinen an?


  Huyghens sagte:


  Und welche Maschine greift Tiere an? Von sich aus würden die Sphexen die Roboter natürlich nicht stören, aber würden die Roboter die Sphexen ebenfalls nicht beachten?


  Boardman kaute und schluckte.


  Augenblick mal! Ich gebe zu, daß man keinen Roboter konstruieren kann, der auf die Jagd geht. Eine Maschine kann zwar unterscheiden, aber nicht entscheiden. Deshalb besteht ja auch keine Gefahr einer Roboterrevolte. Sie können nicht entscheiden, etwas zu tun, wofür sie keine Anweisung haben. Diese Siedlung wurde aber unter voller Berücksichtigung dessen geplant, was Roboter können und was sie nicht können. Sowie ein Stück Gelände dem Dschungel entrissen war, wurde es mit einem Hochspannungszaun abgegrenzt, den keine Sphexe berühren konnte, ohne zu verbraten.


  Nachdenklich schnitt sich Huyghens einen Bissen ab. Nach einer Weile sagte er:


  Die Landung fand im hiesigen Winter statt, so muß es gewesen sein, weil sich die Kolonie eine Zeitlang halten konnte. Und  ich vermute jetzt einmal  der letzte Schiffsbesuch war noch vor dem Tauwetter. Die Jahre dauern hier achtzehn Monate, müssen Sie wissen.


  Es war Winter, als die Landung durchgeführt wurde, gab Boardman zu. Und das letzte Schiff landete vor Frühlingsanfang. Man ging dabei von der Absicht aus, den Boden gerodet und mit einem sphexsicheren Zaun umfriedet zu haben, ehe die Sphexen aus den Tropen zurückkämen. Sie überwintern dort, soviel ich weiß.


  Haben Sie jemals eine Sphexe gesehen? fragte Huyghens. Ohne eine Antwort abzuwarten fuhr er fort: Nein, natürlich nicht. Aber nehmen Sie einmal eine angriffswütige Kobra und kreuzen Sie sie mit einer Wildkatze, malen Sie das ganze beige und blau an und geben Sie ihm dann Wasserscheu und Mordwahnsinn mit auf den Weg, dann haben Sie eine Sphexe. Aber nur eine, nicht die ganze Rasse von Sphexen. Übrigens  sie können Bäume erklettern. Ein Zaun würde sie nicht aufhalten.


  Ein Hochspannungszaun, berichtigte Boardman. Den kann niemand erklettern! Auch keine Sphexe!


  Kein einzelnes Tier, erwiderte Huyghens. Aber der Geruch einer toten Sphexe genügt, um andere mit blutunterlaufenen Augen herbeieilen zu lassen. Lassen Sie mal eine tote Sphexe sechs Runden lang liegen, und Sie haben es mit Dutzenden zu tun! Nach zwei Tagen sind es Hunderte. Noch länger, und Sie können Tausende zählen. Sie versammeln sich, um über ihrem toten Genossen Klagelaute auszustoßen und das oder den zu jagen, der ihn getötet hat.


  Huyghens wandte sich wieder dem Essen zu. Nach einer Weile fuhr er fort: Keine Frage, was mit der Siedlung geschehen ist.


  Boardman sah aus, als wäre ihm schlecht. Ich kann nicht mehr essen, sagte er unvermittelt.


  Huyghens schwieg. Er erhob sich und stellte die Teller und Bestecke oben in die Spülmaschine.


  Darf ich mal diese Berichte sehen, wie? fragte er düster. Ich möchte gern einmal sehen, wie sie ausgerüstet waren, diese Roboter.


  Boardman zögerte zunächst, dann öffnete er seine Reisetasche. Er holte einen Mikrobetrachter und Filmspulen hervor. Eine Spule trug die Überschrift Baubestimmungen, Siedlungsaufsicht. Sie enthielt ausführliche Pläne und alle Anforderungen an Material. Aber Huyghens interessierte sich für eine andere Spule. Er steckte sie in den Betrachter und drehte das Einstellrad schnell von einer Stelle zur anderen, verhielt nur kurz bei Sachverzeichnissen und kam schließlich zu der Stelle, die er gesucht hatte. Mit wachsendem Mißmut betrachtete er die Aufzeichnungen.


  Roboter, Roboter, Roboter! schnappte er. Warum läßt man sie denn nicht dort, wo sie hingehören  in den Städten, um die Schmutzarbeit zu tun, und auf Planeten ohne Lufthülle, wo nichts Unerwartetes passieren kann! Roboter gehören nicht in neue Siedlungen. Die Siedler verlassen sich zu sehr auf die Roboter. Verdammt, wenn man einen Mann nur lang genug mit Robotern arbeiten läßt, denkt er, daß die ganze Natur ringsherum denselben Beschränkungen unterliegt wie diese Maschinen! Das hier ist ein Plan für die Errichtung einer geordneten Umwelt  ausgerechnet auf Loren II! Geordnete Umwelt! Er schluckte. Selbstzufriedene, idiotische Schreibtischnarren.


  Roboter sind schon in Ordnung, sagte Boardman. Ohne sie könnten wir unsere Zivilisation nicht aufrechterhalten.


  Aber man kenn mit ihnen keine Wildnis bezähmen, fuhr ihn Huyghens an. Sie haben ein Dutzend Leute hier abgesetzt, zusammen mit fünfzig betriebsbereiten Robotern für den Anfang. Dann waren noch Einzelteile für fünfzehnhundert weitere da, und ich wette mein ganzes Hab und Gut, daß die späteren Schiffe noch mehr davon ausgeladen haben!


  So ist es, gab Boardman zu.


  Ich kann sie nicht ausstehen, knurrte Huyghens. Sie sind nur für Handlangerdienste da  die Art von Arbeit, die ein Mann zwar für sich selbst tut, die er aber nicht gegen Bezahlung für einen anderen verrichtet. Sklavenarbeit!


  Ein reizender Aristokrat! sagte Boardman mit einer Spur von Ironie. Ich entnehme daraus, daß der Bärenzwinger von Robotern gereinigt wird.


  Nein! schnappte Huyghens. Das mach ich selbst. Die Bären sind meine Freunde. Sie kämpfen für mich. Kein Roboter könnte diese Arbeit anständig genug machen!


  Noch einmal knurrte er. Die Geräusche; der Nacht draußen waren unvermindert. Orgeltöne und Schluckaufs und das Geräusch von Hammerschlägen und zuschlagenden Türen. Von irgendwoher kam eine einzigartig getreue Nachahmung des unmelodischen Kreischens einer verrosteten Pumpe.


  Ich suche hier, sagte Huyghens vor dem Mikrobetrachter, nach den Unterlagen über ihre Bergbauarbeiten. Wenn sie einen Schacht in die Erde getrieben haben, und es war jemand dort, der die Roboter beaufsichtigte, als die Siedlung vernichtet wurde, so besteht eine entfernte Aussicht, daß er eine Zeitlang überleben konnte.


  Boardman betrachtete ihn mit plötzlicher Aufmerksamkeit.


  Und …


  Verdammt, fuhr Boardman auf, in dem Fall gehe ich hin und sehe nach! Er  sie hätten sonst keinerlei andere Rettungsmöglichkeit. Das soll nicht heißen, daß die Aussichten überhaupt etwas wert sind.


  Boardman zog die Brauen hoch. Ich habe Ihnen gesagt, daß ich Sie ins Gefängnis schicken werde, wenn ich das kann. Sie haben das Leben von Millionen von Menschen aufs Spiel gesetzt, indem Sie mit einem nichtzugelassenen Planeten Verbindung ohne eine Quarantäne aufgenommen haben. Wenn wir wirklich jemand aus den Ruinen der Siedlung retten könnten  ist es Ihnen schon eingefallen, daß diese Leute als Zeugen für Ihre unberechtigte Anwesenheit hier auftreten können?


  Huyghens drehte wieder am Stellrad des Betrachters. Er hielt inne, drehte vor und zurück und fand schließlich, was er suchte. Zufrieden murmelte er: Sie haben tatsächlich einen Tunnel gegraben! Laut sagte er: Wegen der Zeugen mache ich mir Sorgen, wenn es soweit ist.


  Er schob die Tür eines Wandschrankes zur Seite. Im Schrank war allerhand Krimskrams, den man braucht, wenn man die Dinge in seinem Haus reparieren will, von denen man erst Notiz nimmt, wenn sie nicht in Ordnung sind. Im Schrank lag eine Sammlung Draht, Transistoren, Bolzen und ähnliche Gegenstände.


  Was jetzt? fragte Boardman milde.


  Ich versuche herauszufinden, ob da drüben noch irgend jemand am Leben geblieben ist. Wenn ich gewußt hätte, daß diese andere Siedlung bestand, hätte ich schon vorher nachgeprüft. Ich kann jetzt zwar nicht beweisen, daß sie alle tot sind, ‚aber vielleicht kann ich beweisen, daß irgend jemand noch am Leben ist. Es ist eine Reise von etwa zwei Wochen von hier aus. Komisch, daß zwei Siedlungen sich zwei so nahe beieinanderliegende Stellen ausgesucht haben!


  Huyghens suchte sich Einzelteile, Schaltelemente und Drahtenden heraus und trug sie zum Arbeitstisch.


  Verdammt noch mal! sagte Boardman. Wie können Sie nachprüfen, ob jemand ein paar Hundert Kilometer entfernt von hier noch am Leben ist?


  Huyghens löste einen Hebel und nahm eine Wandverkleidung ab. Dahinter sah man elektronische Apparate und Leitungsstränge. Er machte sich daran zu schaffen.


  Haben Sie je darüber nachgedacht, wie man nach einem Schiffbrüchigen sucht? fragte er über die Schulter. Sie haben einen Planeten mit …zig Millionen Quadratkilometern Oberfläche. Sie wissen, irgendwo liegt ein Schiff. Sie haben keine Ahnung, wo. Sie nehmen an, daß die Überlebenden Energie zur Verfügung haben  kein zivilisierter Mensch wird lange ohne Energie sein, solange er Metalle schmelzen kann!  andererseits würde eine Anlage für einen Signalstrahl Präzisionsmengen und Facharbeit voraussetzen. Einen Signalstrahl kann man nicht Improvisieren. Was wird also unser Schiffbrüchiger, zivilisierter Mann tun, um ein Rettungsschiff an die ein oder zwei Quadratkilometer unter den … zig Millionen des Planeten heranzuführen, auf denen er sich befindet?


  Nun, was?


  Wir müssen voraussetzen, daß er sich ziemlich primitiv behelfen muß, erklärte Huyghens. Er brät sein Fleisch über einem Feuer und so weiter. Er muß eine ganz primitive Signalvorrichtung bauen. Ohne Meßgeräte und Mikrometer und Spezialwerkzeuge kann er nichts anderes machen. Aber er kann die ganze Atmosphäre eines Planeten mit seinem Signal anfüllen, das die Rettungsmannschaften bemerken müßten.


  Boardman dachte verwirrt nach. Er schüttelte den Kopf.


  Er wird, sagte Huyghens, einen Funkensender machen. Er wird die Ausstrahlung auf die kürzeste Frequenz festlegen, die er mit einer solchen Anordnung erreichen kann, irgendwo zwischen dem Fünf- und dem Fünfzigmeterband. Die Frequenzverteilung wird immer noch sehr breit sein  und der menschliche Ursprung eines solchen Signals ist unverkennbar. Er wird anfangen zu senden. Ein paar Frequenzen aus der breiten Verteilung werden um den ganzen Planeten reichen  natürlich unter der Heavisideschicht. Jedes Schiff, das unter dieses Radiodach herunterkommt, wird sein Signal empfangen, eine Ortungsmessung machen, von einer anderen Stelle eine weitere Messung, und dann geradewegs dahin fliegen, wo der Schiffbrüchige in einer handgeknüpften Hängematte liegt und irgendeine Flüssigkeit schlürft, die er aus dem örtlichen Pflanzenwuchs destilliert hat.


  Boardman sagte widerstrebend:


  Hm  jetzt, wo Sies sagen, natürlich …


  Mein Raumsprechgerät empfängt Mikrowellen, sagte Huyghens. Ich verändere ein paar Schaltelemente, so daß es auch im längerwelligen Gebiet arbeitet. Das Ganze ist dann nichts für höchste Ansprüche, aber wenn irgendwo ein Notsignal im Äther ist, so werden wir es empfangen. Obwohl ich eigentlich keine große Hoffnung habe.


  Er arbeitete. Boardman saß lange Zeit ruhig da und sah ihm zu. Unter Ihnen erhob sich ein rhythmisches Geräusch. Es war Sourdough Charley, der schnarchte.


  Die Dschungelgeräusche von Loren II drangen durch die stahlgepanzerten Fenster. Der innerste Mond  der kurz vor dem Ansprechen der Alarmglocke über die Station hinweggezogen war  erhob sich schon wieder in rasender Fahrt über dem östlichen Horizont.


  Da sagte Boardman ärgerlich:


  Huyghens, Sie nahen allen Grund, mich umzubringen. Offenbar haben Sie aber nicht die Absicht. Sie haben allen Grund, diese Robotersiedlung völlig ihrem Schicksal zu überlassen. Aber Sie bereiten sich vor, zu helfen, falls dort noch jemand lebt. Und trotzdem sind Sie ein Verbrecher, und ich meine das im Ernst! Von Planeten wie Loren II sind schon furchtbare Bakterienstämme unter die Menschheit getragen worden. Viele haben als Folge davon ihr Leben eingebüßt und Sie setzen noch weitere Menschenleben aufs Spiel. Warum, zum Teufel, tun Sie das denn? Warum unternehmen Sie etwas, das für andere Menschen ungeheuerliche Folgen haben kann?


  Huyghens grunzte.


  Sie nehmen nur an, daß meine Partner keine sanitären Vorsichtsmaßregeln, wie etwa eine Quarantäne, ergriffen haben. In Wirklichkeit haben sie es aber. Es wird schon alles Erdenkliche getan! Und was den Rest betrifft, Sie würden es doch nicht verstehen.


  Ich verstehe es jetzt nicht, entgegnete Boardman scharf, aber das ist kein Beweis, daß ich es nicht verstehen kann! Warum sind Sie ein Verbrecher?


  Huyghens löste sorgfältig mit dem Schraubenzieher ein elektronisches Bauteil aus der Wandvertiefung und fing an, eine andere Stufe mit größeren Schaltelementen an seiner Stelle einzusetzen.


  Ich lasse meine Verstärkung hier in den Keller gehen, bemerkte er, aber ich denke, es wird reichen … Ich tue das, fügte er nachdenklich hinzu, weil ich den Eindruck habe, daß es mit der Vorstellung übereinstimmt, die ich von mir selbst habe. Jeder handelt entsprechend seiner eigenen, wirklichen Meinung von sich selbst. Sie sind ein verantwortungsbewußter Bürger, ein treuer Beamter, eine Persönlichkeit. Und so handeln Sie auch Sie halten sich aber auch für ein intelligentes Vernunftwesen. Und so handeln Sie nicht! Sie erinnern mich daran, daß ich Sie erschießen müßte, oder so etwas, während ein reines Vernunftwesen versuchen würde, mich das vergessen zu machen. Sie sind nämlich zufällig ein Mensch, Boardman. Und ich auch. Aber ich bin mir dessen bewußt, deshalb tue ich absichtlich Dinge, die ein reines Vernunftwesen nicht tun würde, weil sie meiner Vorstellung von dem entsprechen, was ein Mensch  der mehr ist als ein Vernunftwesen  tun sollte.


  Er zog eine kleine Schraube nach der anderen an.


  Boardman sagte:


  Oh, Religion.


  Selbstachtung, verbesserte Huyghens. Ich kann Roboter nicht leiden. Sie benehmen sich zu sehr wie Vernunftwesen. Ein Roboter wird tun, was er kann, wenn es sein Aufseher von ihm fordert. Ein reines Vernunftwesen wird tun, wozu die Umstände es auffordern. Die Bären da unten zum Beispiel … Das sind keine Roboter! Sie sind zwar treue und ehrliche Tiere, aber sie würden sich umdrehen und mich in Stücke reißen, wenn ich versuchte, sie zu irgend etwas zu zwingen, das gegen ihre Natur geht. Faro Nell würde mich und alles, was da kreucht und fleucht, angreifen, wenn wir versuchen wollten, Nugget etwas zuleide zu tun. Es wäre nicht intelligent und nicht vernünftig und unlogisch. Sie würde verlieren und getötet werden. Aber mir gefällt sie so! Auch ich würde mit Ihnen und der ganzen Schöpfung herumraufen, wenn Sie mich dazu bringen wollten, etwas zu tun, das wider meine Natur ist. Wenn es darum geht, wäre ich dumm und unvernünftig und unlogisch. Dann grinste er über seine Schulter. Und Sie ebenfalls, Sie wissen es nur nicht.


  Er wandte sich wieder seiner Arbeit zu. Einen Augenblick später befestigte er den Drehknopf auf einer Welle, die aus dem Drähtespaghetti hervorsah.


  Was hat man denn von Ihnen verlangt? fragte Boardman listig. Was wurde denn von Ihnen verlangt, daß Sie zu einem Verbrecher wurden? Wogegen lehnen Sie sich denn auf?


  Huyghens bediente einen Schalter. Er fing an, an den Drehknöpfen seines improvisierten Empfängers einzustellen.


  Nun ja, sagte er, als ich jung war, versuchten die Leute um mich herum, mich zu einem verantwortungsbewußten Bürger und einem treuen Angestellten und einer echten Persönlichkeit zu machen. Sie versuchten, aus mir ein höchst intelligentes Vernunftwesen zu machen und sonst nichts. Der Unterschied zwischen uns, Boardman, besteht darin, daß ich es gemerkt habe. Natürlich habe ich mich dageg…


  Er unterbrach sich. Schwache, knatternde, brutzelnde Geräusche kamen aus dem Lautsprecher.


  Huyghens lauschte. Ganz, ganz langsam drehte er den Einstellknopf. Boardman machte eine kurze Handbewegung, um ihn auf irgend etwas in dem flüsternden Geräuschuntergrund aufmerksam zu machen. Huyghens nickte. Wieder drehte er mit unendlicher Behutsamkeit am Knopf.


  Aus dem Rauschuntergrund drang ein regelmäßiges Gemurmel. Als Huyghens genauer einstellte, wurde es lauter. Schließlich war es unmißverständlich. Es war eine Folge von Geräuschen, wie von einem unmelodischen Summer. Es waren drei Summtöne von einer halben Sekunde, die von halbsekundlichen Pausen unterbrochen waren. Dann kam eine Pause von zwei Sekunden. Dann drei Summtöne von einer Sekunde in Abständen von einer halben Sekunde. Wieder dauerte es zwei Sekunden, und dann kamen drei Summtöne, deren Dauer wieder eine halbe Sekunde betrug. Dann herrschte fünf Sekunden Schweigen, und danach wiederholte sich das Signal.


  Donnerwetter! sagte Huyghens. Das ist ein menschliches Signal! Und auch noch mechanisch erzeugt. Es war früher einmal der übliche Notruf. Man nannte es SOS, obwohl ich keine Ahnung habe, was das bedeutete. Von denen muß mal einer in Riten Geschichten herumgestöbert haben. Erregt fuhr er fort: Das bedeutet, daß drüben in ihrer genehmigten, aber jetzt am Boden zerstörten Robotersiedlung noch jemand am Leben ist. Sie rufen um Hilfe!


  Das Vernünftigste wäre, sich hier auszuruhen und auf ein Schiff zu warten, entweder auf das meiner Freunde oder auf eines von Ihnen. Ein Schiff kann Überlebenden oder Schiffbrüchigen viel besser helfen als wir. Es könnte sie sogar viel leichter finden. Aber vielleicht haben diese armen Teufel rasche Hilfe nötig. Also nehme ich die Bären und sehe zu, daß ich sie erreiche. Sie können hier warten, wenn Sie wollen. Was meinen Sie dazu?


  Boardman schnappte ärgerlich.


  Seien Sie kein Narr! Natürlich komme ich mit. Wofür halten Sie mich? Außerdem vervierfachen sich für zwei von uns die Aussichten, dorthin zu kommen!


  Huyghens grinste.


  Nicht ganz. Sie vergessen Sitka Pete und Sourdough Charley und Faro Nell. Wenn Sie mitkommen, sind wir fünf statt vier, und Nugget muß natürlich auch mit  er wird zwar keine Hilfe sein, doch kann Semper dies vielleicht wieder ausgleichen. Sie werden zwar unsere Aussichten nicht vervierfachen, Boardman, aber ich würde mich freuen, wenn Sie mitkämen, falls sie dumm und unlogisch und keineswegs vernünftig handeln wollen.


  


  *


  


  Eine zerklüftete Felsnadel ragte senkrecht über einem Flußtal auf. Dreihundert Meter tiefer wälzte sich ein breiter Strom nach Westen zum Meer. Im Osten erhob sich dreißig Kilometer entfernt eine Bergwand geradewegs in den Himmel, ihre Gipfel schienen zu verschmelzen und riefen den Eindruck einer bemerkenswert gleichmäßigen Höhe hervor. Dazwischen lag, so weit das Auge reichte, hügeliges, unebenes Gelände.


  Ein dunkler Punkt am Himmel senkte sich rasch hernieder. Große Schwingen spreizten sich und schlugen die Luft, und eisgraue Augen beobachteten den Felsgrund. Mit noch ein paar gewaltigen Flügelschlägen ließ sich Semper, der Adler, auf dem Boden nieder. Er faltete seine mächtigen Schwingen zusammen und drehte seinen Kopf mit den starren Augen ruckartig von einer Seite zur anderen. Mit dünnen Riemen war eine Miniatur-Fernsehkamera an seiner Brust befestigt. Er stolzierte über den nackten Fels zum höchsten Punkt und blieb stehen  eine seltsame und stolze Gestalt in der weiten Unendlichkeit!


  Sitka Pete trottete behäbig hinaus in die Lichtung. Er trug eine Art Packsattel, dessen Befestigung schwierig war: Sitka hatte das Gepäck nicht nur auf der Reise zu tragen, sondern auch, wenn er sich auf die Hinterbeine stellte, und das. Riemenzeug durfte ihn im Kampf  wenn er seine Vorderpranken benutzte  nicht behindern. Vorsichtig ging er die offenliegende Fläche ab. An der äußersten Spitze der Felsnadel spähte er über den Rand. Dann strich er zur anderen Seite und sah dort hinab. Einmal kam er dicht an Semper vorbei, und der Adler öffnete seinen großen, gebogenen Schnabel und beschwerte sich ungehalten. Sitka achtete nicht darauf.


  Seine Spannung ließ nach, er war zufrieden. Mit gespreizten Hinterbeinen ließ er sich ungezwungen nieder. Fast wohlwollend betrachtete er das Gelände um sich herum und unter sich.


  Man hörte Schnüffeln und Krachen. Sourdough Charley wurde sichtbar, und hinter ihm Huyghens und Boardman. Auch Sourdough trug Gepäck. Dann quietschte es, und Nugget kam. Schließlich erschien auch Faro Nell, auf deren Packsattel ein erlegtes, rehartiges Tier festgebunden war.


  Ich habe mir diesen Platz auf einer Luftaufnahme ausgesucht, um eine Richtungsmessung zu machen. Ich werde das Zeug mal aufbauen, sagte Huyghens.


  Er schwang den Rucksack von den Schultern und setzte ihn zu Boden, dann entnahm er ihm einen offensichtlich selbstgebastelten Apparat und stellte ihn auf. Die Vorrichtung hatte eine Stabantenne, die er auseinanderzog. Dann stöpselte er einen Draht von beträchtlicher Länge ein und packte eine kleine, improvisierte Peilantenne aus, die mit einem noch winzigeren Verstärker verbunden war. Auch Boardman ließ seinen Rucksack von den Schultern gleiten. Interessiert schaute er zu. Huyghens setzte den Kopfhörer auf. Er schaute hoch und sagte:


  Beobachten Sie die Bären, Boardman. Der Wind weht aus der Richtung, aus der wir gekommen sind. Alles, was unsere Spuren verfolgt, wird seinen Geruch vorausschicken. Die Bären geben uns Bescheid.


  Er beschäftigte sich mit den mitgebrachten Instrumenten. Er hörte das zischende, brutzelnde Untergrundgeräusch, das alles mögliche sein konnte, nur kein menschliches Signal. Er streckte die Hand aus und drehte die kleine Antenne. Heisere Summtöne kamen herein, erst ganz schwach, dann etwas stärker. Da waren sie wieder, die Summtöne: drei kurze, drei lange, drei kurze! …    … SOS. SOS.


  Huyghens las die Instrumente ab und trug dann die Peilantenne über eine sorgfältig abgemessene Entfernung. Er nahm eine andere Messung vor, veränderte die Aufstellung der Peilantenne noch einmal und noch einmal, und jedesmal bezeichnete er den abgemessenen Standort und schrieb sich die Ausschläge der Instrumente auf. Als er fertig war, hatte er die Richtung und Entfernung des Signals, nicht nur nach der Lautstärke, sondern auch nach der Phasenverschiebung überprüft und seine Schätzung war so genau, wie sie mit den tragbaren Geräten überhaupt möglich war.


  Sourdough knurrte leise. Sitka Pete zog die Luft ein und erhob sich aus seiner sitzenden Stellung. Faro Nell gab Nugget einen Stoß, der ihn winselnd in die entfernteste Ecke der Felsplattform schickte. Sie stand mit gesträubten Haaren und schaute den Abhang hinunter, den sie erstiegen hatten.


  Verdammt! sagte Huyghens.


  Er stand auf und winkte Semper, der seinen Blick den unruhigen Bären zugewandt hatte. Semper ließ sich von der Felskuppe herabfallen und hatte sogleich mit dem Abwind auf dieser Seite zu kämpfen. Als Huyghens seine Waffe schußfertig machte, kam der Adler zurück. Dreißig Meter hoch flog er großartig über sie hinweg, tauchte und kurvte in den heimtückischen Luftströmungen. Plötzlich stieß er einen Schrei aus, dann noch einmal. Huyghens kramte einen kleinen Bildschirm heraus. Er sah, was die winzige Kamera an Sempers Brust aufnehmen konnte.


  Sphexen, sagte Huyghens mißmutig. Acht Stück. Erwarten Sie nicht, Boardman, daß sie unserer Spur folgen. Sie laufen immer auf beiden Seiten einer Fährte parallel mit. Auf die Art können sie in breiter Linie und zusammen angreifen, wenn sie ihre Beute erreichen. Und hören Sie: Die Bären können mit allem fertig werden, mit dem sie sich einlassen  unsere Aufgabe ist es, die Biester abzuschießen, die sich nicht am Kampf beteiligen. Und zielen Sie auf den Körper. Die Kugeln explodieren.


  Er entsicherte seine Waffe. Faro Nell ließ ein donnerndes Grollen ertönen und trottete an eine Stelle zwischen Sitka Pete und Sourdough. Sitka schaute sie kurz an und schnaubte, als ob er ihr lautes Benehmen mißbilligte. Sourdough grunzte. Er und Sitka entfernten sich etwas von Nell. So konnten sie eine breitere Gefechtslinie bilden. Man hörte nur die schrillen Geräusche der unglaublich kleinen Geschöpfe, die auf diesem Planeten die Vogelwelt darstellten, und Faro Neils wütendes Grollen im tiefsten Baß und dann das Klicken, als Boardman die Waffe entsicherte, die ihm Huyghens gegeben hatte  sonst keinerlei Lebenszeichen.


  Semper schrie wieder. Seine Schwingen trugen ihn dicht über den Baumwipfeln dahin, unter denen sich die mehrfarbigen, unheimlichen Gestalten bewegten, denen er folgte.


  Acht blau und sandfarben angemalte Teufel rasten aus dem Unterholz. Ihr Körper war mit Stacheln umsäumt, sie hatten Hörner und stechende Augen, und sie sahen aus, als kämen sie direkt aus der Hölle. Sie sprangen in die Lichtung und stießen heulende, fauchende Schreie aus, wie kämpfende Kater, nur zehntausendmal verstärkt. Huyghens Gewehr krachte, doch das Geräusch ging unter in der lauten Detonation des Explosionsgeschosses im Sphexenfleisch. Ein blaubraunes Ungeheuer fiel schreiend zu Boden. Faro Nell griff an, sie war personifizierte weißglühende Wut Boardman feuerte. Die Kugel explodierte an einem Baum. Sitka Pete schlug seine massigen Vordertatzen zusammen zu einer klatschenden, gewaltigen Doppelohrfeige. Eine Sphexe weniger!


  Dann feuerte Boardman wieder. Sourdough Charley schnaubte. Er warf sich auf einen spuckenden, zweifarbigen Satan, rollte ihn auf den Rücken und ließ die Krallen seiner Hintertatzen arbeiten. Die Bauchhaut einer Sphexe war zarter als die übrige Oberfläche. Die Bestie rollte fort und schnappte nach ihren eigenen Wunden. Eine andere Sphexe wurde aus dem Tumult um Sitka Pete herausgeschleudert Sie wirbelte herum, um ihn von hinten anzuspringen, und Huyghens feuerte. Zwei warfen sich auf Faro Nell, ‚und Boardman knallte die eine ab, während Faro Nell die zweite mit wütender Grausamkeit erledigte. Dann richtete sich Sitka Pete auf  die Sphexen schienen von ihm förmlich herabzutropfen  und Sourdough watschelte hinüber und zog eine ab und tötete sie und kam zurück, um eine andere zu erwischen … Dann krachten beide Gewehre zusammen und plötzlich war nichts mehr übrig, das man hätte bekämpfen können.


  Die Bären strichen von einem Kadaver zum anderen. Sitka Pete brummte und richtete einen schlaffen Kopf auf. Krach! Und noch einer. Er ging die Reihe durch, ob sie nun noch Lebenszeichen von sich gaben oder nicht. Als er fertig war, rührte sich keine Sphexe mehr.


  Semper kam mit großen Flügelschlägen vom Himmel herunter. Während der Kampf tobte, hatte er schreiend über dem Kampfplatz gekurvt. Nun landete er im Sturzflug. Huyghens ging von einem Bären zum anderen und besänftigte sie. Es dauerte am längsten, Faro Nell zu beruhigen, die Nugget mit leidenschaftlicher Sorge leckte und dabei ein furchtbares Grollen ausstieß.


  Auf jetzt, los! sagte Huyghens, als Sitka Anstalten machte, sich wieder niederzulassen. Schmeißt diese Biester über den Felsrand. Kommt mit! Sitka! Sourdough! Hopp!


  Er trieb die beiden mächtigen Bären an, als sie, ein bißchen mürrisch, diese Alptraumgeschöpfe aufhoben und sie zum Rand der Felsnadel brachten: Dort ließen sie die Kadaver ins Tal fallen und hinunterrutschen.


  Das mache ich, sagte Huyghens, damit ihre lieben, kleinen Genossen sich da versammeln und ihre Klagen ertönen lassen, wo keine Spur von uns sie auf dumme Gedanken bringt. Wenn wir einen Fluß in der Nähe gehabt hätten, hätte ich sie da hinein werfen lassen, damit sie stromabwärts treiben und Trauergesellschaften versammeln, wo immer sie stranden. Um die Station herum äschere ich sie ein. Wenn ich sie einmal liegen lassen müßte, würde ich machen, daß ich fortkomme. So an die achtzig Kilometer gegen den Wind wäre dabei eine gute Idee.


  Er öffnete den Packen, den Sourdough trug, und holte riesige Bürsten und ein paar Liter einer desinfizierenden Flüssigkeit heraus. Er behandelte die drei Kodiaks, einen nach dem anderen, wobei er nicht nur die Risse und Abschürfungen betupfte, die sie erhalten hatten, sondern tränkte damit ihr Fell überall, wo er verspritztes Sphexenblut argwöhnte.


  Diese Flüssigkeit desodorisiert auch, sagte er Boardman. Jede Sphexe, an der wir in Windrichtung vorüberkommen, würde sich an unsere Spuren heften. Wenn wir aufbrechen, behandele ich auch die Tatzen der Bären  aus demselben Grund.


  Boardman war sehr still. Er hatte zwar beim ersten Schuß gefehlt, doch während der letzten paar Sekunden des Kampfes hatte er sehr sorgfältig gezielt und jede Kugel hatte getroffen. Nun sagte er bitter:


  Falls Sie mich unterweisen, damit ich weitermachen kann, wenn Sie getötet werden sollten, so bezweifle ich, daß es Zweck hat!


  Huyghens fühlte in seinem Rucksack herum und zog die Vergrößerungen heraus, die er aus den Luftaufnahmen für diese Gegend gemacht hatte. Sorgfältig richtete er diese Karte nach entfernten Landmarken aus und zog eine Linie über das Foto.


  Das SOS-Signal kommt irgendwo aus der Nähe der Robotkolonie, gab er bekannt. Ich denke, etwas südlich davon. Vermutlich aus einer Mine, die sie auf der anderen Seite der Sere-Hochebene angelegt haben. Sehen Sie die Markierung auf der Karte? Zwei Richtungsmessungen, eine von der Station aus, und eine von hier aus. Ich bin nicht den geraden Weg zur Robotkolonie gegangen, um von hier aus eine Messung machen zu können, so daß wir jetzt die Richtung des Hilfssenders von zwei Punkten unter verschiedenen Winkeln gemessen haben. Schließlich hätte das Signal auch von der anderen Seite des Planeten kommen können. Aber es stimmt schon.


  Die Wahrscheinlichkeit, daß es auf Loren II noch andere Hilfsbedürftige gibt, ist aber doch verschwindend klein, wandte Boardman ein.


  Nein, sagte Huyghens. Es pflegten ja Schiffe herzukommen. Zur Robotkolonie. Eines davon könnte abgestürzt sein.


  Er packte seine Apparaturen wieder ein und winkte den Bären. Er führte sie vom Kampfplatz fort und pinselte sorgfältig ihre Tatzen ab, so daß keine Möglichkeit mehr bestand, daß sie eine Spur von Sphexenblut zurücklassen könnten. Er winkte Semper, dem Adler, wieder aufzusteigen.


  Auf gehts, sagte er zu den Kodiaks. Weiter! Hopp!


  Sie machten sich bergab auf den Weg und kamen wieder in den Dschungel. Jetzt war Sourdough an der Reihe, die Spitze zu übernehmen, und Sitka Pete trottete in größerem Abstand hinterdrein. Faro Nell folgte den Männern und hatte Nugget bei sich. Sie behielt ein wachsames Auge auf ihren Sprößling. Schließlich war er noch ein Baby: Er wog ja nur sechshundert Pfund. Und natürlich paßte sie auf, daß von hinten keine Gefahr drohte.


  Über ihnen flatterte Semper und zog in gewaltigen Kreisen und Spiralen dahin, wobei er sich nie sehr weit entfernte. Huyghens orientierte sich ständig am Bildschirm, der ihm zeigte, was die fliegende Kamera sah. Das Bild neigte und drehte sich, es kippte und schwankte. Keineswegs war es die beste Luftaufklärung, die man sich vorstellen konnte, aber es war die beste, die unter den Umständen möglich war. Auf einmal sagte Huyghens:


  Wir biegen hier nach rechts ab. Geradeaus ist der Weg schlecht, und es sieht so aus, als hätte ein Rudel Sphexen Beute gemacht und frißt gerade.


  Boardman sagte: Es ist wider alle Regeln der Vernunft, daß Fleischfresser so verbreitet sind, wie Sie sagen! Für jede fleischfressende Bestie muß schließlich eine gewisse Anzahl von anderen Tieren vorhanden sein; wenn es zu viele Sphexen gäbe, würden sie alles vorhandene Wild wegfressen und verhungern.


  Sie sind den ganzen Winter fort, erklärte Huyghens, der hier in der Gegend nicht so streng ist, wie Sie vielleicht denken. Und eine hübsche Anzahl Tiergattungen scheint sich gerade kurz nach dem Abzug der Sphexen nach dem Süden zu vermehren. Außerdem sind die Sphexen nicht die ganze Zeit anzutreffen. Es gibt da eine Art Maximum, dann werden Sie wieder wochenlang keiner einzigen begegnen. Plötzlich sind sie dann wieder in hellen Scharen im Dschungel. Und dann ziehen sie auf einmal wieder nach Süden ab. Offenbar führen sie eine Art Nomadenleben, aber niemand weiß Genaueres. Er sagte trocken: Um diesen Planeten haben sich bisher sehr wenig Zoologen gekümmert. Die Tiere hier sind lebensgefährlich.


  Boardman haderte mit seinem Schicksal. Er war daran gewöhnt, in einer teilweise oder vollständig fertiggestellten Siedlung anzukommen und sein Urteil über die vorgeschriebenen Einrichtungen und den Grad ihrer Vervollständigung abzugeben. Jetzt aber befand er sich in einer unerträglich feindseligen Umgebung, sein Leben hing von einem ungesetzlichen Siedler ab, und er beteiligte sich an einer entmutigend unsicheren Unternehmung  das mechanisch ausgelöste Funksignal konnte ja noch lange Hilferufe aussenden. Vielleicht waren die Leute, die es in Betrieb gesetzt hatten, längst tot …


  Boardmans Vorstellungen über verschiedene Dinge waren erschüttert worden. So verdankte er zum Beispiel sein Leben drei gewaltigen Kodiakbären und einem kahlköpfigen Adler. Er und Huyghens hätten sich mit zehntausend Robotern umgeben können, und sie wären trotzdem getötet worden. Sphexen und Roboter hätten sich gegenseitig nicht beachtet und die Sphexen hätten sich schnurstracks auf die Menschen gestürzt, denen dann weniger als vier Sekunden zur Verfügung gestanden hätten, den Angriff erst einmal zu bemerken, ihre Verteidigung vorzubereiten und die acht Sphexen zu töten.


  Boardmans Ansichten des zivilisierten Mannes waren erschüttert. Roboter waren wundervolle Einrichtungen, wenn es sich darum handelte, das Erwartete zu tun, Geplantes auszuführen und dem Berechenbaren zu begegnen. Aber sie hatten auch ihre Fehler. Roboter konnten nur Anweisungen befolgen. Wenn das geschieht, dann tue dies; wenn das andere passiert, tue jenes! Aber irgendwelchen anderen Aufgaben, die mit dem einen oder anderen nichts zu tun hatten, standen die Roboter hilflos gegenüber. Also war eine Robot-Zivilisation nur in einer Umgebung lebensfähig, in der nichts Unerwartetes je auftauchen würde und in der menschliche Aufseher nie etwas Unerwartetes verlangten. Boardman war verstört.


  Er bemerkte, wie Nugget, das Bären-Junge, ihm verlegen nachlief. Als ihn Boardman ansah, legte Nugget traurig die Ohren an. Dem Menschen kam der Gedanke, daß das Bärenjunge eine Menge erzieherischer Stöße von Faro Nell erhielt. Es wurde psychologisch fertiggemacht. Seine mangelnde Erfahrung und seine Unfähigkeit, in dieser Umgebung allein zu überleben, wurden in ihn hineingehämmert.


  He, Nugget, sagte Boardman mitfühlend. Ich komme mir genauso vor wie du!


  Nugget war sichtlich erfreut. Er hopste um Boardman herum. Er war noch ein bißchen verspielt. Der Mann streckte die Hand aus und tätschelte Nuggets Kopf. Es war das erstemal in seinem ganzen Leben, daß er jemals ein Tier gestreichelt hatte.


  Hinter sich hörte er ein schnüffelndes Geräusch. Seine Nackenhaare richteten sich auf. Er fuhr herum.


  Faro Nell schaute ihn an  achthundert Pfund Bärenmutter, und nur drei Meter weg. Sie sah ihm in die Augen. Einen furchtbaren Augenblick lang wurde Boardman von Kälte durchschauert. Dann merkte er, daß Faro Neils Augen nicht brannten. Sie knurrte weder, noch stieß sie jene Laute aus, die schon die Aussicht auf eine Gefahr für Nugget droben auf der Felsplattform hervorgerufen hatten und die einem das Blut in den Adern erstarren ließen. Sie sah ihn ausdruckslos an. Ja, einen Augenblick später trottete sie fort, um ganz beiläufig irgend etwas zu untersuchen, was ihre Neugier erregt hatte.


  Die Reisegesellschaft setzte ihren Weg fort. Nugget sprang neben Boardman her und rannte manchmal mit jugendlicher Unbeholfenheit in ihn hinein. Hin und wieder sah er flehend zu Boardman auf mit der unvermittelten und überwältigenden Anhänglichkeit sehr junger Geschöpfe.


  Boardman schritt rüstig aus. Als er einmal zurückschaute, sah er Faro Nell in größerem Abstand als bisher ihre Pflichten als Nachhut erfüllen. Sie war völlig zufrieden, daß sich Nugget in der unmittelbaren Obhut eines Menschen befand.


  Ein wenig später rief Boardman nach vorne:


  Huyghens! Sehen Sie her! Ich bin als Kindermädchen für Nugget angestellt worden!


  Huyghens sah sich um.


  Ach, geben Sie ihm ein paar hinter die Ohren, dann wird er schon zu seiner Mutter zurückgehen.


  Den Teufel werde ich! sagte Boardman widerspenstig. Mir gefällts so!


  Die Reise ging weiter.


  Als die Nacht hereinbrach, lagerten sie. Natürlich konnten sie kein Feuer machen, weil dann alle die winzigen, fliegenden Nachtgeschöpfe ringsherum herbeikommen würden, um im Feuerschein zu tanzen, ebensowenig durften sie in völliger Dunkelheit lagern, weil die Nachtläufer das Dunkel unsicher machten. Daher stellte Huyghens Warnlampen auf, die um ihren Lagerplatz einen Wall aus Zwielicht errichteten. Das rehähnliche Wild, das Faro Nell getragen hatte, wurde Ihr Abendessen. Dann schliefen sie  zumindest die Männer  und die Bären dösten und schnaubten, erwachten und dösten wieder ein. Semper saß unbeweglich auf einem Ast und hatte den Kopf unter einen Flügel gesteckt. Schließlich wurde es empfindlich kühl und einen Augenblick lang herrschte majestätische Stille im Dschungel; schließlich glühte die ganze Welt, als der Dschungel das Morgenlicht der neugeborenen Sonne unter seinem Dach verteilte. Sie erhoben sich und machten sich weiter auf den Weg.


  An diesem Tag verhielten sie sich einmal zwei Stunden mucksmäuschenstill, als Sphexen die Fährte der Bären kreuzten und nicht recht wußten, was sie davon halten sollten. Huyghens hielt einen Vortrag über die Notwendigkeit eines Antigeruchsmittels für die Stiefel der Menschen und die Tatzen der Bären, das den Sphexen die Verfolgung ihrer Spur verleiden würde. Boardman nahm den Gedanken auf und schlug vor, ein für die Sphexen widerwärtiges Geruchsmittel herzustellen, das einen Menschen für die Sphexen abstoßend machen würde. Damit könnten sich Menschen frei bewegen, ohne etwas befürchten zu müssen.


  Wie Stinkkäfer, sagte Huyghens höhnisch. Ein sehr intelligenter Gedanke! Sehr vernünftig. Sie können stolz darauf sein.


  Und plötzlich war Boardman auf diesen Gedanken keineswegs mehr stolz.


  Sie lagerten wieder. Die dritte Nacht. Sie hatten den Fuß der Sere-Hochebene erreicht, jener merkwürdigen Bodenerhebung, die aus der Entfernung wie ein Gebirgsmassiv aussah, in Wirklichkeit aber ein wüstenartiges Tafelland war. Es war unlogisch, daß eine Wüste so hoch lag, während das Unterland Regen hatte. Am vierten Morgen entdeckten sie den Grund. Weit, weit entfernt sahen sie ein wirklich ungeheures Bergmassiv am Ende der sich weithin erstreckenden Wüste. Es sah aus wie ein Schiffsbug. Huyghens stellte fest, daß dieser Bug genau in der Richtung der vorherrschenden Winde lag, die er zerteilte, wie ein Schiffsbug die Wogen zerteilt. Die feuchten Luftströmungen gingen seitlich an der Hochebene vorbei und nicht darüber hinweg, und daher war das Innere der Ebene eine Wüste, die der ungeminderten Sonnenstrahlung großer Höhen ausgesetzt war. Sie brauchten einen ganzen Tag, um den Abhang zur Hälfte zu erklimmen. Und hier, zweimal während ihres Aufstiegs, flog Semper mit schrillen Schreien über Sphexenrudel auf der einen oder anderen Seite. Es handelte sich um viel größere Gruppen, als sie Huyghens je zuvor gesehen hatte  fünfzig oder mehr dieser Ungeheuer auf einem Haufen! Er schaute in den Bildschirm, der ihm zeigte, was Semper acht bis zehn Kilometer entfernt sah. Die Sphexen trabten in langer Reihe zur Sere-Hochebene hinauf. Fünfzig  sechzig  siebzig blaubraune Bestien aus der Hölle.


  Ich hätte etwas dagegen, wenn uns die Bande anfiele, sagte er freimütig zu Boardman. Ich glaube nicht, daß uns eine Chance bliebe.


  Hier würde uns ein Robot-Tank sehr nützlich sein, bemerkte Boardman.


  Alles, was gepanzert ist, gab Huyghens zu. Ein Mann in einer gepanzerten Station, wie der meinen, wäre zwar sicher, aber wenn er eine Sphexe tötete, würde er belagert werden. Er müßte eingeschlossen bleiben und den Gestank der toten Sphexen einatmen, bis sich der Geruch verzogen hat. Und er darf keine anderen von der Sorte mehr töten, sonst hielte die Belagerung bis zum nächsten Winter an.


  Boardman erwähnte nicht die Vorteile, die die Roboter auch in anderer Hinsicht bieten konnten. Im Augenblick zum Beispiel kämpften sie sich einen Abhang empor, dessen durchschnittliche Neigung fünfzig Grad betrug. Den Bären bereitete die Klettertour trotz des Gepäcks keine sonderliche Mühe. Für die Männer dagegen war es eine gewaltige Anstrengung. Semper, der Adler, verhehlte nicht seine Ungeduld, sowohl mit den Bären als auch mit den Menschen, die so langsam an der Steigung vorwärts kamen, über die er in kürzester Zeit hinwegsegeln konnte. Robotfahrzeuge hätten hier nicht nur den Adler zufriedengestellt.


  Semper flog ihnen voraus und hielt sich in den Luftströmungen am Rande der Hochebene. Huyghens sah in den Bildschirm, über den der Adler Bericht erstattete.


  Wie, zum Teufel, keuchte Boardman stoßweise  sie hatten angehalten, um Luft zu schnappen, und die Bären warteten geduldig auf sie  wie, zum Teufel, dressieren Sie solche Bären? Bei Semper kann ichs verstehen.


  Ich dressiere sie nicht, sagte Huyghens, der auf den Bildschirm starrte. Sie sind Mutationen. In der Vererbungslehre ist die Verbindung zwischen körperlichen Merkmalen und Geschlechtszellen ein alter Hut. Ebenso wurde über die Verbindung zwischen Genen und psychologischen Faktoren anständige Arbeit geleistet. Auf meinem Heimatplaneten bestand das Bedürfnis nach einem Tier, das kämpfen konnte wie der Teufel, sich seine Nahrung selbst zu suchen verstand, Gepäck tragen konnte und mit den Menschen mindestens so gut auskam, wie es die Hunde tun. Zuerst hat man versucht, die gewünschten körperlichen Eigenschaften in einem Tier zu züchten, das bereits über die erforderlichen Eigenschaften verfügte. Irgend so etwas wie ein Riesenhund, sagen wir mal. Aber zu Hause gingen sie das Problem von der anderen Seite an. Sie wählten sich die gewünschten körperlichen Eigenschaften aus und züchteten im Hinblick auf die Persönlichkeit die psychologische Haltung. Ein Kodiakbär namens Kodius Champion war der erste wirkliche Erfolg. Er hatte alle gewünschten Merkmale. Diese Bären hier sind seine Nachkommen.


  Sie sehen ganz normal aus, meinte Boardman dazu.


  Das sind sie auch! sagte Huyghens warm. Ebenso normal wie ein ehrlicher, treuer Hund! Sie sind nicht dressiert wie Semper. Sie dressieren sich selbst!


  Er sah wieder auf den Bildschirm, der das Gelände rund zweitausend Meter oberhalb zeigte. Semper dagegen ist ein dressierter Vogel ohne allzuviel Verstand. Er ist erzogen  wie ein besonders guter Jagdfalke. Aber die Bären wollen von sich aus mit den Menschen gut Freund sein. Sie sind gefühlsmäßig von uns abhängig. Wie Hunde. Semper ist ein treuer Diener, aber sie sind Kameraden und Freunde. Er ist dressiert, aber sie sind treu. Ihm hat man es beigebracht. Sie lieben uns. Er würde mich verlassen, wenn ihm je einfiele, daß ers könnte; er denkt, er kann nur essen, was ihm Menschen verfüttern. Aber die Bären wollten uns gar nicht im Stich lassen. Wir gefallen ihnen. Ich gebe zu, daß auch ich sie gern habe. Vielleicht, weil sie mich gern haben.


  Boardman sagte absichtlich:


  Sind Sie nicht ein bißchen geschwätzig, Huyghens? Sie haben mir etwas erzählt, wonach man die Leute ausfindig machen und verurteilen kann, die Sie hier beschäftigen. Es sollte nicht schwierig sein, herauszufinden, wo man Bären auf psychologische Mutationen hin gezüchtet hat und wo ein Bär namens Kodius Champion Nachkommen hinterlassen hat. Jetzt kann ich feststellen, woher Sie kamen, Huyghens!


  Huyghens sah vom Bildschirm mit seiner winzigen, schwankenden Fernsehvorstellung auf.


  Nichts Schlimmes passiert, sagte er liebenswürdig. Dort werde ich auch als Verbrecher geführt. Es ist aktenkundig, daß ich diese Bären hier gestohlen habe und mit ihnen geflohen bin. Das ist auf meinem Heimatplaneten ungefähr das schlimmste Verbrechen, das ein Mann begehen kann. Es ist schlimmer als Pferdediebstahl drunten auf der Erde in den alten Zeiten. Die Verwandten und Vettern meiner Bären stehen zu Hause in hohem Ansehen. Daheim bin ich ein ganz ansehnlicher Verbrecher. Boardman starrte ihn an.


  Haben Sie sie gestohlen? wollte er wissen.


  Im Vertrauen, sagte Huyghens, nein. Aber beweisen Sie es mal! Dann sagte er: Werfen Sie mal einen Blick auf den Schirm. Hier, was Semper da oben am Rand der Hochebene sehen kann.


  Boardman blinzelte in die Höhe, wo der Adler in großen Kurven und Sturzflügen durch die Luft zog. Aus der Erfahrung der letzten paar Tage wußte er irgendwie, daß Semper im Flug wütende. Schreie ausstieß. Der Adler flog gerade den Rand der Hochebene an.


  Boardman schaute auf das übertragene Bild. Es war nur im Format 10 x 13 Zentimeter, aber es war völlig kornlos und in natürlichen Farben. Einen Augenblick lang zeigte der Schirm den steil abfallenden Berghang, und an einer Stelle konnte man die Gruppe der Männer und Bären als Punkte sehen. Dann verschwand dieses Geländestück, und man sah die Fläche der Hochebene.


  Dort trottete eine Meute von zweihundert Sphexen auf das Innere der Wüste zu. Sie bewegten sich völlig frei und ungeschützt. Die Fernsehkamera schwang herum. Noch mehr Sphexen! Die Sere-Wüste schien zu leben, so groß war das Gewimmel der höllischen Kreaturen. Es war unvorstellbar, daß es dort genug Wild geben sollte, von dem sie leben könnten. Sie bedeckten die Hochebene wie Viehherden das Weideland anderer Planeten.


  Es war einfach unmöglich.


  Wie ein Nomadenzug, bemerkte Huyghens. Ich habe es ja gesagt. Sie sind auf der Wanderschaft. Wissen Sie was, ich bezweifle, daß es für uns gesund wäre, wenn wir versuchten, die Hochebene durch einen solchen Schwarm von Sphexen überqueren zu wollen!


  Boardmans Laune schwang plötzlich um und er fluchte.


  Das Signal kommt immer noch durch. Jemand lebt noch drüben in der Robotkolonie. Müssen wir warten, bis diese Völkerwanderung vorüber ist?


  Wir wissen nicht, meinte Huyghens bedeutungsvoll, ob sie auch am Leben bleiben werden. Vielleicht haben sie dringend Hilfe nötig. Wir müssen zu ihnen durchstoßen. Andererseits aber wieder 


  Er blickte auf Sourdough Charley und Sitka Pete, die sich geduldig auf dem Hang hielten, während die Menschen ausruhten und sprachen. Sitka hatte sogar einen Platz gefunden, wo er sich niederlassen konnte, wenn er sich auch mit einer seiner massigen Pranken festhalten mußte.


  Huyghens winkte ihnen zu und zeigte in eine neue Richtung.


  Auf gehts! rief er. Marsch, auf die Beine! Dorthin! Hopp!


  Sie folgten den Abhängen der Sere-Hochebene, darauf bedacht, weder zur Ebene selbst hinaufzusteigen  dort versammelten sich die Sphexen  noch ihren Weg unten über die vorgelagerten Hügel zu nehmen, wohin die Sphexen aus dem ganzen Land zusammenströmten. Sie bewegten sich längs der Bergmatten und Steilhänge mit Steigungen zwischen dreißig und sechzig Grad. Sie kamen nur langsam voran.


  Am Abend des sechsten Tages lagerten sie auf einem gewaltigen Felsblock, der aus einem gebirgsähnlichen Steinwall hervorragte. Obenauf gab es kaum genug Platz für die ganze aus Mensch und Tier bestehende Gesellschaft. Faro Nell bestand eigensinnig darauf, daß Nugget der sicherste Platz gebühre, also am Berghang. Sie drängte die Männer weiter hinaus zum Rande des Felsblocks, doch Nugget verlangte wimmernd nach Boardman. Als dieser kam, um Nugget zu beruhigen, zog sich Faro Nell zurück und schnaubte Sitka und Sourdough an, die ihr in der Nähe des Abfalls Platz machten.


  Es war ein hungriges Lagern. Gelegentlich waren sie an winzigen Rinnsalen vorbeigekommen, wo die Bären mit tiefen Schlucken ihren Durst gelöscht hatten, während die Männer ihre Feldflaschen füllten. Dies war aber nun schon die dritte Nacht im Gebirge, und sie waren noch nicht auf Wild gestoßen, Huyghens machte keine Anstalten, Nahrung für sich oder für Boardman auszugeben. Boardman sagte nichts dazu. Er fing an, an der Gemeinschaft zwischen Bären und Menschen teilzuhaben, in der die Bären nicht als bloße Sklaven galten, sondern mehr waren. Und das wirkte in beiden Richtungen. Er spürte es.


  Man sollte denken, sagte er, daß es hier jagdbares Wild geben müßte, da die Sphexen bei ihrem Aufstieg offenbar nicht auf Jagd aus sind. Wenn sie sich da in langen Reihen hinaufkämpfen, kümmern sie sich um nichts anderes.


  Und das stimmte. Die übliche Kampfformation war die breite Linie, womit automatisch alles umzingelt wurde, was fliehen wollte, während alles, was sich zum Kampf stellte, von der Flanke her angegriffen werden konnte. Aber jetzt erklommen sie den Hang zur Hochebene in langen Reihen, im Gänsemarsch, offenbar auf altgewohnten Wegen. Der Wind strich die Hänge entlang und trug andere Witterungen über ihren Weg, doch die Sphexen ließen sich nicht von ihrer Richtung abbringen. Die langen Prozessionen der furchtbaren blaubraunen Kreaturen  es fiel einem schwer, sie sich als gewöhnliche Tiere vorzustellen, obwohl es männliche und weibliche Exemplare gab und obwohl sie wie die Reptilien auf anderen Planeten Eier legten , diese langen Prozessionen kletterten stur zur Hochebene hinauf.


  Tausende dieser Bestien müssen schon vorbeigekommen sein, noch vor diesen da, sagte Huyghens, seit Tagen oder sogar Wochen müssen sie sich auf diesen Pfaden gegenseitig auf die Füße getreten haben. Zehntausende haben wir durch Sempers Kamera gesehen. Die Gesamtzahl wird man gar nicht übersehen können. Die ersten haben alles vorhandene Wild gerissen, und die letzten hier denken  wenn sie denken  an was anderes.


  Boardman wandte ein:


  Aber so viele Fleischfresser an einem Ort  das ist unmöglich! Ich weiß, sie sind hier, aber das kann es nicht geben!


  Es sind Kaltblüter, gab Huyghens zu bedenken, sie brauchen keine Nahrung, nur um ihre Körpertemperatur zu halten. Schließlich leben ne Menge Tiere über lange Zeiträume hinweg, ohne etwas zu sich zu nehmen. Sogar die Bären halten einen Winterschlaf. Dies hier ist allerdings kein Winterschlaf  auch kein Sommerschlaf, wenn mans so will.


  Er setzte das Empfangsgerät im Dunkeln zusammen. Es hatte keinen Sinn, hier eine Ortung vorzunehmen. Der Sender befand sich auf der anderen Seite der Hochebene, auf der es von Sphexen wimmelte. Die Ebene hier zu überqueren wäre für Menschen wie Bären reiner Selbstmord gewesen.


  Aber trotzdem  Huyghens schaltete den Empfänger ein. Man hörte das zischende, kratzende Untergrundrauschen, dann das Signal. Drei Funkte, drei Striche, drei Punkte. Huyghens schaltete ab. Boardman sagte:


  Hätten wir nicht lieber auf ihr Signal antworten sollen, ehe wir die Station verlassen haben? Um ihnen Mut zu geben.


  Ich bezweifle, daß sie einen Empfänger haben, sagte Huyghens. Abgesehen davon werden sie ohnehin vor ein paar Monaten keine Antwort erwarten. Sie werden kaum die ganze Zeit vor dem Lautsprecher sitzen, und wenn sie in einem Bergwerksschacht hausen und versuchen, sich hinauszustehlen, um Lebensmittel zur Verlängerung ihrer Vorräte zu ergattern  dann sind sie sicher zu beschäftigt, um auch noch komplizierte Aufnahmegeräte oder Warnrelais zu bauen.


  Boardman schwieg eine Weile.


  Die Bären müssen was zu fressen haben, sagte er dann, Nugget ist entwöhnt, und er hat Hunger.


  Wir werden etwas bekommen, versprach Huyghens. Ich kann mich irren, aber mir scheint, daß die Anzahl der Sphexen, die zur Ebene hochklettern, gegen gestern und vorgestern abgenommen hat. Vielleicht haben wir ihre Wanderstraße gerade hinter uns gelassen. Es werden weniger. Wenn wir ihre Pfade gänzlich hinter uns haben, müssen wir uns wieder vor Nachtläufern und diesem Zeugs in acht nehmen. Auf ihrem Wanderweg allerdings haben sie wohl jedes tierische Leben vernichtet, denke ich.


  Er hatte nicht völlig recht. Er erwachte im Dunkeln vom Geräusch dumpfen Schläge und dem Grunzen der Bären. Luftstöße schlugen ihm ins Gesicht, wie leichte Federn. Seine Hand fuhr zum Gürtel, seine Taschenlampe leuchtete auf und bestrahlte einen weißlichen Schleier, der die Umgebung verdeckte. Dann huschte die Erscheinung weg. Flügel schlugen. Er sah die Sterne und das kahle Felsplateau, auf dem sie lagerten. Dann flatterten große, weißliche Wesen auf ihn zu.


  Sitka Pete schnaubte gewaltig und erhob sich auf die Hinterbeine. Faro Nell grunzte und schlug zu  etwas hatte sich zwischen ihren Tatzen gefangen.


  Passen Sie auf! sagte Huyghens.


  Noch mehr von den fahl aussehenden, fremdartigen Wesen kurvten in der Nacht und flatterten auf ihn zu.


  Eine gewaltige, behaarte Pranke langte hinauf in den Strahl der Taschenlampe und holte so ein fliegendes Ding herunter. Eine weitere große Pranke. Die drei großen Kodiakbären saßen auf den Hinterbeinen und schlugen mit ihren Tatzen durch die Luft, nach wild flatternden Wesen, die der Lockung des Lichtscheins nicht widerstehen konnten. Man konnte sie wegen ihrer schnellen Bewegungen nicht in allen Einzelheiten sehen, aber es waren diese unangenehmen Nachtgeschöpfe, die aussahen wie gerupfte fliegende Affen, in Wirklichkeit aber etwas ganz anderes waren.


  Die Bären knurrten nicht und bissen nicht zu. Sie schlugen und zerdrückten, was sie aus der Luft holten. Kleine Häufchen der zerquetschten Flugwesen lagen bald zu ihren Füßen.


  Auf einmal war die Luft wieder frei. Huyghens schaltete die Lampe ab. Die Bären ließen sich nieder und fraßen geschäftig in der Dunkelheit.


  Diese Flugdinger sind sowohl Fleischfresser als auch Vampire, Boardman, sagte Huyghens ruhig. Sie saugen das Blut aus ihren Opfern  sie haben da irgendeinen Trick, die Opfer nicht zu wecken  und wenn diese an Blutverlust gestorben sind, hält der ganze Stamm dieser Wesen eine gute Mahlzeit. Die Bären aber sind durch ein dichtes Fell geschützt, und sie erwachen, wenn sich eine solche Kreatur daran zu schaffen macht. Und dann sind sie Allesfresser  sie fressen alles, außer Sphexen. Diese Nachtgeschöpfe kamen hierher zum Mittagessen, sozusagen. In Wirklichkeit waren sie selbst das Mittagessen  für die Bären, die sich damit wie üblich ihre Nahrung selbst beschafft haben.


  Plötzlich stieß Boardman einen kleinen Schrei aus. Er schaltete seine Taschenlampe ein und sah Blut an seiner Handfläche herabfließen. Huyghens reichte ihm den Verbandskasten hinüber. Boardman stoppte die Blutung, desinfizierte die Wunde und legte eine Binde an. Dann erst merkte er, daß Nugget an irgend etwas herumkaute. Als er das Licht auf das Bärenjunge fallen ließ, schluckte Nugget gerade angestrengt. Offenbar hatte Nugget den Blutsauger, der sich Boardman zum Opfer ausersehen hatte, erlegt und vertilgt. Viel Blut hatte Boardman nicht verloren.


  Am Morgen machten sie sich wieder auf den Weg quer über die Abhänge der Hochebene. Nachdem sie eine Weile schweigend marschiert waren, sagte Boardman:


  Roboter hätten mit diesen Vampirwesen nichts anfangen können, Huyghens.


  Och, man könnte sie ja so bauen, daß sie auf Sie achtgeben und warnen, wenn sie in die Nähe kommen, sagte Huyghens nachgiebig, aber Sie müßten die Dinger dann schon selbst umbringen. Ich ziehe da die Bären vor.


  Er führte sie weiter. Zweimal hielt Huyghens an, um die Gegend am Fuße der Erhebung durchs Fernglas zu beobachten. Was er sah, schien ihn zu ermutigen. Der gewaltige Gipfel, der sich am Ende der Sere-Hochebene wie ein Schiffsbug erhob, kam sichtlich näher, als sie weiterwanderten. Gegen Mittag ragte er hoch über den Horizont hinaus, keine fünfundzwanzig Kilometer mehr entfernt. Und am Mittag rief Huyghens zum letzten Halt.


  Keine weiteren Ansammlungen von Sphexen mehr da unten, sagte er fröhlich, und schon ein paar Kilometer lang haben wir keine mehr gesehen. Einen Sphexenpfad zu überqueren hatte für sie bedeutet, daß sie einfach warten mußten, bis eine Gruppe vorübergezogen war, um dann schnell den Pfad zu kreuzen, ehe eine neue Gruppe in Sicht kam. Ich habe so das Gefühl, als hätten wir ihre Wanderwege hinter uns. Wollen mal sehen, was uns Semper dazu sagen kann!


  Er winkte dem Adler, sich aufzuschwingen. Wie alle anderen Geschöpfe außer dem Menschen strengte sich Semper im allgemeinen auch nur an, wenn es darum ging, seinen Appetit zu befriedigen  danach pflegte er zu dösen oder zu schlafen. Die letzten paar Kilometer war er auf Sitka Pete geritten, wo er sich auf dem Gepäck niedergelassen hatte. Jetzt schwang er sich in die Lüfte. Huyghens beobachtete aufmerksam den kleinen Bildschirm.


  Semper kreiste über ihren Köpfen. Das Bild auf dem Schirm schwankte und drehte sich und zeigte nach einigen Minuten den Rand der Hochebene. Man sah hier und dort etwas Gebüsch in dem leicht hügeligen Gelände. Aber als sich Semper noch höher schwang, erschien die innere Wüste auf dem Bildschirm. Nach außen hin waren keine Sphexen zu sehen. Nur einmal, als sich der Adler scharf gegen den Wind bäumte und die Kamera längs der Ebene gerichtet war, sah Huyghens etwas von diesen blauen und sandfarbenen Bestien; er sah sie in solcher Anzahl, daß man schon von Herden sprechen konnte. Das war natürlich unglaublich: Fleischfresser bilden keine Herden. Aber es war so.


  Wir steigen hier auf, sagte Huyghens befriedigt. Wir überqueren die Hochebene an dieser Stelle, und wir können sogar noch ein bißchen zurückgehen, damit wir sie in den Wind bekommen. Ich glaube, auf dem Weg zu Ihrer Robotkolonie werden wir auf etwas Interessantes stoßen.


  Er winkte den Bären zu, den Aufstieg zu beginnen.


  Stunden später, kurz vor Sonnenuntergang, hatten sie den Rand der Hochebene erreicht. Und sie sahen Wild. Nicht viel, aber es war Wild, das da zwischen den Büschen am Rande der Wüste graste. Huyghens erlegte einen zotteligen Wiederkäuer. Als die Nacht hereinbrach, wurde es plötzlich kalt. Es war viel kälter als nachts auf den Hängen, die von hier ins Unterland abfielen. Boardman dachte nach und stieß schließlich auf die vermutliche Ursache: Im Windschatten des pflugartigen Berges war die Luft ruhig, außerdem war sie dünn und es gab keine Wolken. Der Boden strahlte seine Wärme hinaus in den leeren Raum. Es mußte hier nachts bitter kalt werden.


  Und tagsüber heiß, stimmte Huyghens zu, als Boardman seine Gedanken äußerte. Im Sonnenschein ist es furchtbar heiß, wenn die Luft dünn ist. Nur ist es auf den meisten Bergen windig. Hier aber wird der Boden wohl tagsüber sich erhitzen wie die Oberfläche eines Planeten ohne Lufthülle. Um die Mittagszeit wird es auf dem Sand vielleicht sechzig Grad heiß werden. Aber nachts dürfte es kalt werden.


  Und es wurde kalt. Ehe es Mitternacht geworden war, baute Huyghens ein Feuer. Vor Nachtläufern brauchten sie keine Angst zu haben, wenn sich die Temperatur dem Gefrierpunkt näherte.


  Am nächsten Morgen waren die Männer steif gefroren, die Bären dagegen schnaubten und waren springlebendig. Die Morgenkälte schien ihnen zu gefallen. Sitka und Sourdough Charley wurden richtig ausgelassen und führten einen Scheinkampf miteinander, sie bedachten sich gegenseitig mit Schlägen, die nicht ernst gemeint waren, die aber den Schädel jedes Menschen hätten zerschmettern können. Nugget, der sie beobachtete, schnaufte vor Erregung. Faro Nell sah dem Schauspiel mit weiblicher Mißbilligung zu.


  Sie brachen auf. Semper schien die Kälte zuzusetzen. Nach einem kurzen Flug ließ er sich wieder nieder und setzte sich auf Sitkas Gepäck wie am vorigen Tag. Dort hockte er dann und beobachtete die Landschaft. Auch als es wärmer wurde, wollte er nicht fliegen. Vögel, die so schwer sind, daß sie  um Energie zu sparen  aufs Segeln angewiesen sind, solche Vögel fliegen nicht gern, wenn es keine Windströmungen gibt, von denen sie sich tragen lassen können.


  Einmal hielt Huyghens an und zeigte Boardman auf der vergrößerten Luftaufnahme, an welcher Stelle sie sich jetzt befanden, und die genaue Stelle, von der das Notsignal herzukommen schien.


  Sie machen das für den Fall, daß Ihnen etwas zustößt, stellte Boardman fest. Ich gebe zu, das ist vernünftig, aber  welche Hilfe könnte ich den Überlebenden bringen, selbst wenn ich ohne Sie dorthin kommen sollte?


  Was Sie über die Sphexen gelernt haben, würde eine Hilfe darstellen, sagte Huyghens. Die Bären wären eine Hilfe. Und wir haben bei der Station eine Nachricht hinterlassen. Wer auch immer dort auf dem Flugfeld landet  der Signalstrahl arbeitet ja  wird Anweisungen finden, wie er zu dem Platz kommt, den wir zu erreichen versuchen.


  Sie gingen weiter. Der schmale Streifen Steppe, der die Hochebene begrenzte, war nun hinter ihnen, und sie marschierten über pudertrockenen Wüstensand.


  Hören Sie mal, sagte Boardman, ich möchte eines wissen. Sie erzählen, Sie seien auf Ihrem Heimatplaneten als Bärendieb in den Akten. Sie sagen, das sei eine Lüge, um Ihre Freunde vor der Verfolgung durch die Siedlungsaufsicht zu schützen. Sie sind hier ganz auf sich gestellt und setzen sowieso schon in jeder Minute eines jeden Tages ihr Leben aufs Spiel. Dazu haben Sie das Risiko auf sich genommen, mich nicht umzulegen. Und jetzt riskieren Sie noch mehr, wenn Sie den Leuten helfen, die als Zeugen dafür auftreten müssen, daß Sie ein Verbrecher sind. Warum tun Sie das?


  Huyghens grinste.


  Warum? Weil ich Roboter nicht leide»kann. Es gefällt mir nicht, daß sie die Menschen herabsetzen, daß sie sich die Menschen unterwerfen.


  Weiter, bohrte Boardman, ich sehe nicht ein, warum Ihre Abneigung gegen die Roboter Sie zu einem Verbrecher machen sollte! Auch nicht die Tatsache, daß sich Menschen den Robotern unterordnen.


  Aber es ist so, sagte Huyghens nachsichtig. Ich bin plemplem, natürlich. Aber  ich lebe als freier Mann hier auf dem Planeten. Ich gehe, wohin es mir gefällt, und ich mache, was mir gefällt. Meine Helfer dabei sind weder meine Sklaven noch meine Herren, sondern meine Freunde. Wenn die Robotkolonie ein Erfolg gewesen wäre, hätten dann die Menschen darin auch wie Menschen gelebt? Kaum. Sie hätten so leben müssen, wie es ihnen die Roboter erlaubt hätten! Sie hätten innerhalb eines Zaunes bleiben müssen, den die Roboter gebaut haben. Sie hätten essen müssen, was die Roboter anbauen konnten, und nichts anderes. Ja, ein Mann dort hätte sein Bett noch nicht einmal zum Fenster schieben können, weil dann die Hausroboter nicht hätten arbeiten können! Die Roboter würden die Menschen zwar bedienen   auf eine Weise, die von den Robotern abhinge , aber alles, was die Menschen davon gehabt hätten, wäre die Arbeit gewesen, die Roboter zu bedienen!


  Boardman schüttelte den Kopf.


  Solange die Menschen von Robotern Dienstleistungen haben wollen, müssen sie mit den Diensten vorliebnehmen, die von Robotern geleistet werden können. Wenn einem das nicht gefällt 


  Ich will darüber entscheiden, was ich will, sagte Huyghens wieder ruhig, statt mich darauf zu beschränken, aus dem auszuwählen, was man mir anbietet. Meinen Heimatplaneten hatten wir zur Hälfte mit Hunden und Gewehren gezähmt. Dann entwickelten wir die Bären und beendeten die Arbeit mit ihnen. Jetzt herrscht bei uns ein Bevölkerungsüberschuß, und der Raum für Bären und Hunde  und Menschen!  wird immer kleiner. Mehr und mehr Leuten wird die Kraft zur Entscheidung genommen, und man läßt ihnen nur die Gelegenheit, zwischen Dingen zu wählen, die die Roboter erlauben. Je mehr wir von Robotern abhängen, um so beschränkter wird unsere Wahl. Wir wollen nicht, daß sich unsere Kinder darauf beschränken müssen, das zu wollen, was ihnen Roboter zu bieten haben, und nicht mehr! Wir wollen nicht, daß sie sich so zurückentwickeln, bis sie alles ablehnen, was die Roboter nicht geben können oder geben wollen. Wir wollen, daß unsere Kinder Männer und Frauen werden. Keine verdammten Automaten, die davon leben, daß sie auf Robotknöpfe drücken, damit sie leben können, um auf Robotknöpfe zu drücken. Ich meine, wenn das keine Unterordnung unter die Roboter ist, dann 


  Sie argumentieren mit Gefühlen, wandte Boardman ein, nicht jeder fühlt dabei so wie Sie.


  Aber ich fühle so, sagte Huyghens, und eine Menge anderer Leute auch. Wir haben hier ne verdammt große Galaxis, und der kann man schon einige Überraschungen zutrauen. Eins steht fest: Roboter und der Mann, der sich auf sie verläßt, stehen dem Unerwarteten hilflos gegenüber. Es wird nicht lange dauern, und wir brauchen Männer, die mit dem Unerwarteten fertig werden. Und nun baten ein paar Leute auf meinem Heimatplaneten darum, Loren II besiedeln zu dürfen. Es wurde uns verweigert  zu gefährlich. Aber Männer können alles besiedeln, wenn es Männer sind. Also kam ich her, um den Planeten kennenzulernen. Besonders die Sphexen. Und nach einiger Zeit wollten wir noch mal um Erlaubnis bitten  diesmal mit dem Beweis, daß wir mit diesen Bestien fertig werden. Ich tue das ohnehin schon, wenn auch noch nicht auf durchschlagende Art. Aber was macht die Siedlungsaufsicht? Sie gestattet die Besiedlung einer Robotkolonie. Na, und  wo ist die jetzt?


  Boardman machte ein saures Gesicht.


  Sie haben dabei den falschen Weg eingeschlagen. Huyghens. Er war ungesetzlich. Er ist ungesetzlich Sie hat schon der rechte Pioniergeist angetrieben, der, für sich betrachtet, lobenswert genug ist, aber in der falschen Richtung. Schließlich waren es ja auch Pioniere, die die Erde verließen und sich den Weg zu den Sternen bahnten. Aber 


  Sourdough erhob sich auf die Hinterbeine und schnüffelte in die Luft Huyghens nahm die Waffe von der Schulter, um für alle Fälle gewappnet zu sein. Auch Boardman entsicherte sein Gewehr. Aber nichts ereignete sich.


  In gewisser Hinsicht, sagte Boardman, reden Sie eigentlich nur von Freiheit und Freizügigkeit, was viele Leute für eine Angelegenheit der Politik halten. Sie meinen, es könnte mehr sein. Grundsätzlich gebe ich das zu. Aber so, wie Sie es ausführen, klingt es mehr nach einem Religionsersatz.


  Es ist nur Selbstachtung, verbessert« Huyghens.


  Vielleicht sind Sie 


  Faro Nell knurrte. Sie stieß Nugget mit Ihrer Schnauze näher an Boardman heran. Dann schnaubte sie ihn ermahnend an und trottete schnell zu Sitka und Sourdough, die sich der weiten, sphexenerfüllten Ebene zugewandt hatten. Dort ordnete sie sich zwischen ihnen ein.


  Huyghens spähte scharf an Ihnen vorbei nach vorn. Aufmerksam musterte er dl« Umgebung.


  Das könnte bös werden! sagte er leise. Aber Gott sei Dank ist hier kein Wind. Dort, diesen Hügel  kommen Sie mit, Boardman!


  Er lief voraus, Boardman folgte, und Nugget plumpste neben ihm her. Sie erreichten den erhöhten Punkt, in Wirklichkeit war es nur eine leichte Bodenwelle, die sich nicht mehr als zwei Meter über den umgebenden Sand erhob. Ein verkrüppeltes, kaktusähnliches Gewächs wuchs oben aus dem Boden. Huyghens starrte wieder nach vorn. Er holte den Feldstecher hervor.


  Eine Sphexe, sagte er kurz. Nur eine! Es ist undenkbar, daß eine Sphexe allein ist. Er feuchtete den Finger an und hielt ihn hoch. Keine Spur von Wind.


  Er sah nochmals durch den Feldstecher.


  Sie weiß nicht, daß wir hier sind, flüsterte er. Sie entfernt sich von uns. Keine andere zu sehen … Er zögerte und biß sich auf die Lippen. Hören Sie. Boardman! Ich möchte die einzelne Sphexe da erlegen und etwas herausfinden. Es steht fünfzig zu fünfzig, daß ich etwas wirklich Wichtiges entdecke. Aber  vielleicht muß ich nachher Fersengeld geben. Wenn ich recht habe … Dann sagte er entschlossen. Es muß rasch geschehen. Ich werde auf Faro Nell reiten, damits schnell geht. Ich bezweifle, daß Sitka oder Sourdough zurückbleiben wollen. Aber Nugget kann nicht schnell genug laufen. Wollen Sie hier bei ihm bleiben?


  Sie wissen, was Sie tun  hoffe ich.


  Boardman zog die Luft durch die Zähne.


  Halten Sie die Augen offen. Wenn Sie irgend etwas sehen  auch wenns noch weit weg ist  schießen Sie, und wir kommen so schnell wie möglich zurück! Warten Sie nicht, bis etwas nah genug ist, daß Sie es treffen können. Schießen Sie in dem Augenblick, in dem Sies sehen!


  Boardman nickte. Es fiel ihm merkwürdig schwer, noch etwas zu sagen. Huyghens ging hinüber zu den kampflüsternen Bären, kletterte auf Faro Neils Rücken und hielt sich an ihrem zottligen Pelz fest.


  Auf gehts! Dorthin! Hopp!


  Die drei Kodiaks stürzten um die Wette nach vorn. Huyghens schwankte auf Faro Neils Rücken wild hin und her. Semper verlor bei dem plötzlichen Losstürmen seinen Halt. Er schlug heftig mit den Flügeln und erhob sich in die Lüfte. Dann folgte er tieffliegend; man sah, wie es ihn anstrengte.


  Es geschah alles ganz plötzlich. Ein Kodiakbär kann, wenn es nötig ist, so schnell sein wie ein Rennpferd. Die drei Bären schossen pfeilgerade auf eine blaubraune Gestalt etwa achthundert Meter vor ihnen zu. Die Sphexe wirbelte herum und stellte sich Ihnen. Man hörte Huyghens Gewehr krachen, er hatte von Faro Neils Rücken aus geschossen; gleichzeitig explodierte die Kugel in der Bestie. Das Ungeheuer machte noch einen Sprung und lag dann reglos.


  Huyghens sprang von Faro Nell ab. Mit fieberhafter Geschäftigkeit untersuchte er etwas am Boden. Semper flog an, kurvte und landete, und dann legte er den Kopf zur Seite und sah Huyghens zu.


  Boardman beobachtete alles. Huyghens machte sich an der toten Sphexe zu schaffen. Die beiden männlichen Bären trotteten herum, während Faro Nell Huyghens mit unverhohlener Neugierde beobachtete. Droben auf dem Hügel wimmerte Nugget ein bißchen, und Boardman streichelte ihn. Nugget wimmerte lauter. Draußen in der Ebene richtete sich Huyghens auf und bestieg Faro Neils Rücken. Sitka schaute zu Boardman zurück, dann richtete er sich auf den Hinterbeinen auf. Er stieß ein Geräusch aus, offenbar, weil Sourdough gerade zu ihm kam. Die beiden gewaltigen Bären liefen zurück. Semper schlug wild mit den Schwingen und zappelte unbeholfen in der Luft  ihm fehlte der Wind. Er landete auf Huyghens Schulter und klammerte sich dort mit« einen Krallen fest.


  Dann heulte Nugget hysterisch auf und versuchte, an Boardman hochzuklettern, so wie ein Bärenkind versucht, den nächsten Baum zu erklettern, wenn Gefahr droht. Boardman fiel um, Nugget lag auf ihm  und Boardman erhaschte den Anblick horniger, stinkender Haut, während die Luft von den knurrenden, spuckenden Schreien einer anspringenden Sphexe erfüllt war. Das Ungeheuer war zu weit gesprungen  es hatte sich auf Boardman und Nugget eingestellt, als beide noch aufrecht standen, und landete, als sie am Boden lagen. Die Sphexe rollte über den Boden.


  Boardman hörte nichts außer dem satanischen Schrillen, aber in der Entfernung kamen Sitka und Sourdough herangeschossen wie von einer Rakete angetrieben. Faro Nell ließ ein Brüllen ertönen, das die Luft zerspaltete. Und dann sah man einen pelzigen Strich in ihre Richtung davonjagen, mit furchtsamem Geheul, während Boardman auf die Füße rollte und seine Waffe in die Hände bekam. Er handelte ganz instinktiv. Die Sphexe duckte sich, um das Bärenjunge zu verfolgen, und Boardman schwang seine Waffe wütend wie einen Prügel. Er war zu nahe, um einen Schuß abzugeben  die Explosionskraft der Kugeln war zu groß  und vielleicht hatte die Sphexe nur das fliehende Junge im Auge. Doch er holte wütend aus …


  Und dann fuhr die Sphexe herum. Boardman wurde von den Beinen gefegt.


  In dem Augenblick kam Sitka an. Er richtete sich auf die Hinterbeine auf und stieß ein donnerartiges Gebrüll aus, um die Sphexe zum Kampf herauszufordern. Er tappte drohend näher. Huyghens näherte sich, konnte aber nicht schießen, da Boardman noch im Explosionsbereich der Kugel war. Faro Nell wütete und grollte, sie wurde hin und her gerissen zwischen dem Bedürfnis, sich zu versichern, daß Nugget unverletzt war, und der tobenden Wut einer Mutter, deren Junges angegriffen worden ist.


  Huyghens saß auf Faro Nell, während Semper sich idiotisch in seine Schulter krallte, und sah hilflos zu, wie die Sphexe Sitka mit geiferndem Maul anschrillte  wenn sie nur eine ihrer Klauen zur Seite setzte, war es um Boardman geschehen.


  Schließlich konnten sie den Ort verlassen, obwohl Sitka immer noch den schlaffen Kadaver seines Opfers zwischen die Zähne nehmen und auf den Boden schmettern wollte. Sein Zorn schien sich verdoppelt zu haben, nachdem ein Mensch  alle Nachkommen jenes Kodius Champion fühlten sich mit den Menschen verbunden  nachdem Boardman verletzt worden war. Zum Glück war es keine ernsthafte Verwundung. Er wurde hin und her geworfen und fluchte, während die Bären dem Horizont zurasten  Huyghens hatte ihn auf Sourdoughs Gepäcksattel gestemmt und ihm befohlen, sich festzuhalten. Boardman schrie:


  Verdammt, Huyghens! Das können wir nicht machen! Sitka hat ein paar tiefe Kratzer abbekommen! Die Krallen von dem Biest sind vielleicht giftig!


  Aber Huyghens rief den Bären zu: Hopp! Weiter! Das Rennen gegen die Zeit ging weiter. Sie legten noch gute drei Kilometer zurück, dann heulte Nugget verzweifelt auf  er konnte nicht mehr! Faro Nell hielt entschlossen und leckte es.


  Das langt vielleicht, sagte Huyghens, wenn man bedenkt, daß es windstill ist und daß die große Masse dieser Bestien sich dort mehr in der Mitte der Hochebene befindet, und wenn die beiden die einzigen Sphexen hier in der Gegend waren. Vielleicht sind sie sogar zu beschäftigt, um sich um irgendwelche toten Genossen zu kümmern. Jedenfalls …


  Er ließ sich auf den Boden gleiten und holte die Desinfektionsflüssigkeit und Bürsten aus dem Gepäck.


  Sitka zuerst, schnappte Boardman. Ich bin in Ordnung!


  Huyghens behandelte die Wunden des großen Kodiaks  sie waren nicht der Rede wert, Sitka Pete war ein erfahrener Sphexentöter. Dann ließ sich Boardman widerwillig die Kratzer auf seiner eigenen Brust mit dem Zeugs  das eigenartig nach Ozon roch  bepinseln. Er hielt die Luft an, als es zu beißen anfing. Dann sagte er:


  Ich war dran schuld, Huyghens. Ich habe Sie beobachtet anstatt die Umgebung. Ich konnte mir nicht vorstellen, worauf Sie hinauswollten.


  Ich habe eine rasche Sektion vorgenommen, teilte ihm Huyghens mit. Zum Glück war diese erste Sphexe ein Weibchen, wie ich gehofft hatte. Und sie war gerade dabei, ihre Eier zu legen. Uff! Jetzt weiß ich wenigstens, warum die Sphexen diese Völkerwanderung machen, und wohin, und wieso es kommt, daß sie hier oben nicht auf die Jagd zu gehen brauchen.


  Er legte Boardman einen Schnellverband an und führte dann seine Gruppe weiter nach Osten, immer noch darauf bedacht, ein gehöriges Stück Entfernung zwischen sich und die toten Sphexen zu bringen.


  Ich wollte sie schon immer mal sezieren, sagte Huyghens. Man weiß einfach nicht genug über sie. Manche Dinge muß man eben kennen, wenn hier jemals Menschen leben sollen.


  Mit Bären? fragte Boardman ironisch.


  Natürlich, sagte Huyghens. Aber was ich herausgefunden habe, ist folgendes: Die Sphexen kommen hier in diese Wüste, um sich zu vermehren und ihre Eier in den Sand zu legen, damit die Sonne sie ausbrüten kann. Das hier ist eine ganz besondere Gegend für sie. Die Robben treffen sich auch an bestimmten Stellen, um sich zu vermehren, und bei ihnen sind es die Männchen, die wochenlang keine Nahrung dabei zu sich nehmen. Der Lachs kehrt zurück zu den heimatlichen Flüssen, um Eier zu legen und um sie zu befruchten  diese Fische essen dabei nicht und sterben, nachdem sie ihre Aufgabe erfüllt haben. Und Aale  ich benutze jetzt Beispiele aus der alten Erde, Boardman  reisen über Tausende von Meilen zum Sargasso, um sich dort zu paaren und dann zu sterben. Unglücklicherweise scheinen die Sphexen nicht zu sterben, aber es ist ganz offensichtlich, daß sie einen aus Urzeiten überkommenen Paarungsplatz haben und daß sie hier zur Sere-Hochebene kommen, um ihre Eier zu legen!


  Boardman trabte schweigend weiter. Er war wütend auf sich selbst, weil er die einfachsten Vorsichtsmaßregeln außer acht gelassen hatte, weil er sich zu sicher gefühlt hatte, wie man es sich in einer von Robotern bedienten Zivilisation angewöhnt, und schließlich, weil er sich nichts dabei gedacht hatte, vorhin, als Nugget mit dem Instinkt eines Bärenjungen die nahe Gefahr gewittert und gewimmert hatte.


  Und jetzt, fügte Huyghens hinzu, brauche ich nur etwas von der Ausrüstung der Roboterkolonie, und dann denke ich, können wir anfangen, aus Loren II einen Planeten zu machen, auf dem es sich für Menschen leben läßt!


  Boardman wurde aus seinen Gedanken gerissen.


  Was war das, wie?


  Ausrüstungsgegenstände, sagte Huyghens, von der Roboterkolonie. Die Roboter waren unbrauchbar, weil sie sich um die Sphexen nicht gekümmert haben. Sie sind immer noch unbrauchbar. Aber wenn man die Robotsteuerung entfernt, kann man mit den Maschinen immer noch wai anfangen! Von den paar Monaten, in denen sie dem Wetter ausgesetzt waren, können sie noch nicht zerstört sein.


  Boardman schwieg zunächst. Dann sagte er:


  Ich hätte nie gedacht, daß Sie etwas aus dieser Kolonie brauchen könnten, Huyghens!


  Warum nicht? wollte Huyghens wissen. Wenn Menschen Maschinen bauen, die das tun, was wir wollen, dann ist ja alles in Ordnung. Sogar Roboter sind ganz gut, wenn sie bleiben, wo sie hingehören. Aber bei der Arbeit, die ich vorhabe, müssen Männer die Flammenwerfer bedienen. Es müssen ein paar von diesen Dingern in der Kolonie sein, denn damals hat man doch die hundertfünfzig Kilometer lange Lichtung für die Siedlung gerodet und ausgebrannt. Und Erd-Sterilisationsmittel, die die Samen von allen Pflanzen abtöteten, mit denen die Roboter nicht fertig wurden. Wir werden hierher zurückkommen, Boardman, und wir werden wenigstens die Brut dieser teuflischen Ungeheuer zerstören können! Selbst wenn wir sonst nichts tun können, allein das wird die Rasse im Lauf der Zeit vernichten, wenn wirs jedes Jahr machen. Vermutlich gibt es noch andere Horden, außer dieser hier. Aber die werden wir auch finden. Wir werden aus diesem Planeten einen Ort machen, wohin Menschen von meiner Heimatwelt kommen können und menschenwürdig leben können.


  Boardman sagte belustigt:


  Es waren die Sphexen, die die Roboter geschlagen haben. Wissen Sie auch sicher, daß Sie nicht etwa versuchen, diese Welt hier für Roboter einzurichten?


  Huyghens lachte.


  Ihnen ist bisher nur ein Nachtläufer begegnet, sagte er, aber wie steht es mit den Dingern neulich vom Berghang, die Ihr Blut gesaugt hätten, bis nichts mehr übriggeblieben wäre? Und die anderen wilden Wesen auf Loren II? Wie sicher würden Sie sich vorkommen, wenn Sie auf diesem Planeten herumspazieren müßten und nur einen Roboter als Leibwache hätten, Boardman? Na, also! Auf diesem Planeten können Menschen nicht leben, wenn sie nur Roboter haben, die ihnen helfen können. Sie werden es schon einsehen!


  Sie erreichten die Kolonie nach zehn weiteren Tagen, nachdem noch viele Sphexen und mehrere rehartige Tiere und pelzige Wiederkäuer ihren Waffen und den Bären zum Opfer gefallen waren. In der Kolonie fanden sie Überlebende.


  Es waren drei Männer, drei hart gewordene, bärtige und verbitterte Überlebende. Als der Hochspannungszaun zusammengebrochen war, hatten sich zwei von ihnen unten in einem Minenstollen befunden und dort eine neue Schalttafel für die Roboter errichtet, die in der Mine arbeiteten. Der dritte beaufsichtigte die Bergwerksarbeit Sie konnten keine Verbindung mehr mit der Kolonie bekommen und das alarmierte sie. In einem Panzerschlepper fuhren sie zurück zu den Siedlungsgebäuden, um nachzusehen, und nur die Tatsache, daß sie unbewaffnet waren, rettete ihnen das Leben. Sie waren auf Sphexen gestoßen, die in einer unvorstellbaren Anzahl durch die zerstörte Kolonie streunten. Die Sphexen rochen zwar die Männer in dem gepanzerten Fahrzeug, konnten aber nicht eindringen. Andererseits konnten auch die Männer den Sphexen nichts anhaben. Hätten sie eine getötet, so wären sie bis zur Mine verfolgt worden und dort so lange belagert worden, bis sich mit der Zeit der Geruch der getöteten Sphexe verflüchtigt hätte.


  Die Überlebenden stoppten natürlich sofort den gesamten Bergwerksbetrieb und versuchten, ferngesteuerte Roboter zu benützen, um sich zu rächen und um Vorräte herbeizuschaffen. Ihre Minenroboter waren allerdings für beide Aufgaben nicht geeignet. Waffen hatten sie auch keine. Zwar improvisierten sie Miniaturflammenwerfer für Raketentreibstoff und gelegentlich trieben sie herumstreunende Sphexen mit versengten Hornpanzern heulend in die Flucht. Aber das war sinnlos, weil die Bestien daran nicht starben. Und es kostete Kraftstoff! Schließlich verbarrikadierten sie sich und benutzten den Kraftstoff nur, um den Sender in Betrieb zu halten. Sie lebten in der Mine wie in einem Gefängnis, mit kargen Rationen und ohne eine wirkliche Hoffnung.


  Als Huyghens und Boardman, die Retter, bei ihnen eintrafen, flossen ihnen die Tränen über die Wangen in den Bart. Roboter und alle automatischen Vorrichtungen, waren fast genauso verhaßt wie die Sphexen. Huyghens erläuterte ihnen das Notwendigste. Dann brachen sie zu der zerstörten Kolonie auf. Sie trugen Waffen aus dem Gepäck der Bären, und die männlichen Kodiaks bildeten Spitze und Vorhut, während Faro Nell die Rückendeckung übernahm. Unterwegs erlegten sie sechzehn Sphexen. Innerhalb der jetzt schon wieder überwucherten Lichtung fanden sie vier weitere Bestien. In den Ruinen der Kolonie fanden sie nur Verwesung und Reste von dem, was einstmals Menschen gewesen waren. Nein  etwas Nahrung war auch noch erhalten geblieben, wenn auch nicht viel, weil die Sphexen alles zerkratzt hatten, was nach Menschen roch, und so war ihnen auch die in Plastik verpackten strahlungssterilisierten Nahrungsmittel zum Opfer gefallen. Nur einige Lebensmittel in Blechdosen hatten die Invasion der Sphexen überstanden.


  Und Treibstoff fanden sie! Überall standen Roboter herum, sauber blitzend und einsatzbereit  aber unbeweglich, während Pflanzen um sie herum und über sie wucherten.


  Sie ließen die Roboter links liegen und tankten statt dessen Flammenwerfer-Panzerwagen auf  nachdem sie diese für menschliche statt Roboterbedienung eingerichtet hatten , und dann noch den gewaltigen Bodensterilisator, der gebaut worden war, um Pflanzenwuchs zu vernichten, den Roboter nicht jäten oder kultivieren konnten. Dann fuhren sie in Richtung auf die Sere-Hochebene davon.


  Mit der Zeit wurde aus Nugget ein furchtbar verzogenes Bärenjunges, denn die befreiten Männer hingen leidenschaftlich an allem, was Sphexen töten konnte, oder was wenigstens Sphexen töten würde, wenn es erst einmal erwachsen war. Sie überhäuften Nugget mit Zärtlichkeiten.


  Schließlich erreichten sie die Hochebene über einen Sphexenpfad, den sie emporklommen. Oben kamen die Sphexen schreiend und spuckend an, um sie zu vernichten. Während Huyghens und Boardman mit ruhiger Präzision ihre Waffen abfeuerten, rollten die schweren Maschinen mit ihren Spezialeinrichtungen heran. Es zeigte sich, daß der Bodensterilisator sowohl pflanzliches als auch tierisches Leben zerstörte, wenn man den diathermischen Strahler waagrecht ausrichtete.


  Die Bären konnte man im Moment nicht gebrauchen, weil die verschmorten Kadaver der Sphexen aus allen Richtungen ihre lebendigen Genossen anzogen  obwohl keine merkliche Luftströmung herrschte. Ihrer Aufgabe, die sie hierher getrieben hatte, hatten sich die Bestien zwar schon erledigt, aber nun kamen sie heran, um Totenklage zu halten und Rache zu suchen  die sie nicht fanden. Nach einiger Zeit fuhren die Überlebenden der Roboterkolonie mit ihren Panzern in großen Kreisen um den gewaltigen Haufen geschlachteter Teufel und vernichteten die Neuankömmlinge, sowie sie auftauchten. Es war ein Morden, wie es die Menschen nie zuvor auf irgendeinem Planeten angerichtet hatten. Von der Sphexenhorde, die auf diesem Wüstengebiet gebrütet hatte, würde nicht viel übrigbleiben …


  Es würden auch keine weiteren Sphexen mehr aufwachsen, denn der Bodensterilisator sollte anschließend über den aufgeworfenen Sand fahren, in dem die Sphexen ihre Eier hinterlassen hatten, um sie von der Sonne ausbrüten zu lassen. Die Sonne würde nichts mehr ausbrüten.


  Als es so weit war, lagerten Huyghens und Boardman mit den Kodiaks am Rande der Hochebene. Irgendwie schien es den Überlebenden der Roboterkolonie eher zuzukommen, das Abschlachten der Sphexen durchzuführen. Schließlich waren es diese Männer, deren Gefährten getötet worden waren.


  Es kam der Abend, an dem Huyghens Nugget wegstieß, als er zu eindringlich ein Rehsteak beschnüffelte, das am Lagerfeuer briet. Nugget tapste kläglich hinter Boardmans schützende Gestalt und schnüffelte.


  Huyghens, sagte Boardman, wir müssen unsere Angelegenheit endlich bereinigen. Sie sind ein illegaler Siedler, und es ist meine Pflicht, Sie festzunehmen.


  Huyghens betrachtete ihn interessiert.


  Werden Sie mir mildernde Umstände zubilligen, wenn ich meine Helfer verrate? fragte er. Oder darf ich anführen, daß ich keine Aussage zu machen brauche, die mich selbst belastet?


  Boardman sagte: Es ist zum Verrücktwerden! Ich bin mein ganzes Leben lang ehrlich gewesen, aber  ich halte nicht mehr so viel von Robotern wie früher, es sei denn, sie bleiben, wo sie hingehören. Und hier gehören sie nicht hin! Jedenfalls nicht in der Art und Weise, die der Planung der Roboterkolonie zugrunde lag. Die Sphexen sind fast vernichtet, aber es wird noch lange dauern, ehe sie völlig ausgerottet sind, und Roboter werden nicht mit ihnen fertig. Hier müssen Menschen und Bären her, sonst sind die Leute, die hier zu leben haben, gezwungen, ihr Leben hinter sphexensicheren Zäunen zu verbringen und sich mit dem zufriedenzugeben, was ihnen die Roboter bieten können. Und es gibt doch so viel Schönes und Interessantes auf diesem Planeten! In einer roboterabhängigen Umwelt zu leben  auf Loren II wäre das ein Mangel an Selbstachtung!


  Sie werden doch nicht etwa religiös? fragte Huyghens trocken. Das war doch nicht Ihre frühere Ansicht von Selbstachtung.


  Sie lassen mich ja nicht ausreden! protestierte Boardman und fuhr fort: Es ist meine Aufgabe, die Arbeiten auf einem Planeten zu beurteilen, bevor irgendjemand außer den zuerst gelandeten Siedlern dort wohnen darf. Und ich muß natürlich auch darauf sehen, daß die Vorschriften eingehalten werden. Nun  die Roboterkolonie, zu deren Beurteilung ich hergesandt wurde, ist praktisch vernichtet. So, wie sie geplant war, war sie ein Fehlschlag.


  Huyghens grunzte. Die Nacht war hereingebrochen. Er drehte das Fleisch über dem Lagerfeuer.


  In Notfällen, sagte Boardman weiter, haben Siedler das Recht, jedes vorbeikommende Schiff um Hilfe zu bitten. Das ist selbstverständlich. Daher wird in meinem Bericht stehen, daß die Kolonie  so, wie sie geplant war, unpraktisch war, daß sie von den Sphexen überwältigt und zerstört wurde bis auf drei Überlebende, die sich verbarrikadierten und ein Hilfesignal aussandten. Das stimmt ja auch, wie Sie wissen.


  Weiter, grunzte Huyghens.


  Und so, sagte Boardman, geschah es ganz zufällig  wohlgemerkt, ganz zufällig , daß ein Schiff den Notruf aufnahm, das Sie und die Bären und den Adler an Bord hatte. Und daher landeten sie, um den Kolonisten zu helfen. So wird mein Bericht lauten. Daher ist es auch für Sie nicht ungesetzlich, hier zu sein. Es war nur ungesetzlich, daß Sie schon hier waren, als man Sie brauchte. Aber wir tun so, als wären Sie nicht hier gewesen.


  Huyghens sagte:


  Ich würds nicht glauben, und wenn ichs selbst erzählte. Denken Sie, die Siedlungsaufsicht nimmt Ihnen das ab?


  Es sind keine Idioten, sagte Boardman verweisend, natürlich glauben sie das nicht. Aber wenn in meinem Bericht steht, daß auf Grund dieser unwahrscheinlichen Ereignisse die praktische Besiedlung des Planeten möglich ist, während das vorher nicht der Fall war, und wenn mein Bericht beweist, daß eine Roboterkolonie allein glatter Blödsinn ist, daß dagegen mit zusätzlichen Menschen und Bären von Ihrer Heimatwelt soundsoviele Menschen pro Jahr sich hier ansiedeln können … und wenn das wenigstens stimmt, und das tut es ja …


  Huyghens Gestalt, die sich dunkel gegen die Flammen abhob, schien sich ein wenig zu schütteln.


  Mein Bericht wiegt viel, meinte Boardman eindringlich. Ein Angebot wird Ihnen jedenfalls gemacht werden! Die Unternehmer der Roboterkolonie müssen zustimmen, oder sie müssen Ihr Unternehmen abschreiben. Und Ihre Leute können ihnen fast jede Bedingung stellen, die euch paßt.


  Huyghens Schütteln wurde verständlich  es war Gelächter.


  Sie sind ein furchtbarer Lügner, Boardman, sagte er schließlich. Ist es denn nicht unvernünftig und unlogisch, ein ganzes Leben voller Ehrlichkeit in die Ecke zu schmeißen, nur um mich aus ner Klemme zu holen? Wirklich, Boardman, Sie benehmen sich nicht wie ein reines Vernunftwesen. Ich dachte aber auch gar nicht, daß Sie sich wie ein Vernunftwesen benehmen würden, wenns drauf ankommt.


  Boardman wand sich innerlich.


  Das ist jedenfalls die einzige Lösung, die mir einfällt, sagte er, dafür funktioniert sie aber auch.


  Ich habe nichts dagegen einzuwenden, sagte Huyghens grinsend, und vielen Dank noch. Und sei es nur, weil das bedeutet, daß noch ein paar weitere Generationen wie Menschen auf einem Planeten leben können, der ihnen ne Menge abverlangen wird, bis sie ihn bezwungen haben. Und  wenn Sies genau wissen wollen  weil jetzt Sourdough und Sitka und Nell und Nugget nicht umgebracht zu werden brauchen, da ich sie ja auf ungesetzliche Weise hergebracht hätte  wenn Sie Ihren Bericht nicht schreiben würden.


  Irgend etwas drückte heftig gegen Boardman. Nugget, das Bärenjunge, stieß ihn ungeduldig an in seinem Eifer, näher an den duftenden Braten heranzukommen. Er drängte nach vorn. Boardman wurde aus seiner Hockstellung auf den Boden geworfen und streckte alle Viere von sich. Nugget schnüffelte genießerisch.


  Knallen Sie ihm eine, sagte Huyghens, dann geht er schon weg.


  Das werd ich nicht! sagte Boardman empört vom Boden her. Auf keinen Fall! Er ist doch mein Freund!


  


  *


  


  Es war ironisch, daß Boardman letzten Endes feststellen mußte, daß er es sich nicht leisten konnte, seinen Abschied zu nehmen. Sein Gehalt war natürlich dazu benutzt worden, um seine Kinder zu erziehen und seinen Haushalt zu erhalten. Und Lani III war ein teures Pflaster. Der Planet wurde jetzt von geschäftigen, emsigen Leuten bevölkert, die einen scharfen Riecher für alles hatten, was Gewinn abwarf. Die Metalldampfvorhänge waren mittlerweile zu einer alltäglichen Sache geworden, und Wenige erinnerten sich noch der Zeit, als es sie noch nicht gab  als Lani III noch eine unbewohnbare Welt war. Boardman galt also nicht als Held. Er hatte das und das gemacht, schon, aber das gehörte längst zur Geschichte. Ansonsten war er ein gewöhnlicher Bürger, der manchmal an Feiertagen von Fernsehreportern interviewt wurde, aber dabei nicht viel Neues zu sagen hatte.


  Immerhin lebte er drei Jahre lang auf Lani III, wenn er sich auch nicht ganz wohl fühlte. Seine Kinder waren nun herangewachsen und verheiratet  nun ja, sie hatten ihn sowieso nicht allzuoft gesehen: Er war so lange weggewesen! Er paßte irgendwie nicht in diese Welt, die ihm ihre grünen Felder, ihre Meere und Flüsse zu verdanken hatte. Nur eines war wundervoll  wieder mit Riki zusammen zu sein. Es gab so viele gemeinsame Erinnerungen, so viele Erinnerungen, daß ihnen das Zusammenleben nicht langweilig wurde.


  Drei Jahre nach seiner offiziellen Pensionierung wurde er gebeten, für die Siedlungsaufsicht eine neue Aufgabe zu übernehmen, für die man zur Zeit keinen geeigneten Mann frei hatte. Er besprach die Angelegenheit mit seiner Frau. Mit der Pension auszukommen, war nicht so einfach. Überdies war das Pensionärdasein für Boardman nicht befriedigend. Und Riki war nun nicht mehr an den Haushalt gebunden. Die Kinder standen sicher auf eigenen Füßen; Boardman aber wollte sich nicht mehr von seiner Frau trennen. Auf ihren Rat hin ging er wieder zurück in den Dienst der Siedlungsaufsicht, allerdings unter der Bedingung, daß Riki ihn fortan bei allen seinen Aufgaben auf Kosten der Siedlungsaufsicht begleiten könne.


  Sie verlebten fünf wundervolle Jahre. Boardman hatte nun fast die oberste Sprosse der Erfolgsleiter erreicht. Die Kinder schrieben regelmäßig. Er war gerade auf Kelmin IV beschäftigt, und Riki hatte sich dort schon einen kleinen Garten angelegt, als man ihn plötzlich zum Hauptquartier dieses galaktischen Sektors rief  Dringlichkeitsstufe eins.


  


  Der Sumpf stand auf dem Kopf


  


  Boardman wußte, daß das Schiff der Siedlungsaufsicht um hundertachtzig Grad gewendet hatte; obwohl das künstliche Schwerefeld eingeschaltet war, konnte es nicht die Bogengänge im menschlichen Ohr beeinflussen, in denen das Gleichgewichtsgefühl seinen Sitz hat. Er wußte, daß sie sich Hals über Kopf drehten, obwohl er mit den Beinen fest auf dem Boden stand. Dieses Gefühl war keineswegs alltäglich, und er spürte, wie sich seine Muskeln instinktiv zusammenzogen, als ob ihm übel würde  eben so, wie man auf das Abnormale reagiert, ob man es nun sieht oder spürt.


  Der Grund für dieses Schiffsmanöver war klar. Sie waren fast an ihrem Bestimmungsort angelangt und mußten nun die Bewegungsenergie des Lawlorantriebs verringern. Gerade als Boardman spürte, daß das Wendemanöver abgeschlossen war, kam der junge Barnes  der dienstjüngste Offizier auf dem Schiff  in den Aufenthaltsraum und lächelte ihn gönnerhaft an.


  Das Schiff landet nicht, sagte er in einem Ton, als hätte er einem noch nicht Zehnjährigen etwas klarzumachen. Unsere Anweisungen sind abgeändert worden, Sir. Sie sollen mit dem Beiboot landen. Hier entlang, Sir.


  Boardman zuckte die Achseln. Er war ein altgedienter Kommissar der Siedlungsaufsicht, und das hier war ein Aufsichtsschiff, das ihn im Sonderauftrag von seiner letzten und noch nicht beendeten Aufgabe weggeholt hatte, Dringlichkeitsstufe eins. Während einiger Monate hatte das Schiff nur den einzigen Auftrag gehabt: ihn zu holen und zum Sektorhauptquartier auf Canna III zu bringen! Aber dieser junge Offizier glaubte, ihm Anleitungen geben zu müssen!


  Mit einem gewissen Bedauern erkannte Boardman, daß er bisher noch nicht hinter das Geheimnis, eindrucksvoll zu wirken, gekommen war. Er brachte es einfach nicht fertig, von sich und seiner Bedeutung viel Aufhebens zu machen.


  Der junge Offizier wartete, schneidig und herablassend zugleich. Halb belustigt, halb resigniert, dachte Boardman, wie leicht er den jungen Barnes ein paar Nummern kleiner machen könnte. Doch er erinnerte sich an die Zeit, als er selbst ein junger Offizier auf einem Aufsichtsschiff gewesen war. Er konnte ihm die kleine Einbildung nicht übel nehmen, die ihm die Anstrengungen und die Härte des Schiffslebens wie ein besonderes Vorrocht erscheinen ließen.


  Also folgte er Barnes gehorsam durch die Tür des Aufenthaltsraumes. Er duckte sich unter der Öffnung eines Ventilationsschachtes hindurch und zwängte sich an einem Rohrleitungskontrollstand vorbei, der mit seinen blitzenden Ventilstellrädern fast den Weg versperrte.


  Hier, Sir, sagte Barnes, hier entlang.


  Er bot Boardman seinen Arm, um ihn zu stützen. Boardman übersah die Geste. Er schritt über ein Gewirr weißgestrichener Leitungen und erreichte auf diesem nur wenig mit Hindernissen bestückten Weg eine Bootewanne.


  Und Ihr schweres Gepäck, Sir, fügte der junge Mann beruhigend hinzu, wird Ihnen unverzüglich nachgesandt werden. Es geht mit den Postsachen nach unten.


  Boardman nickte. Er ging auf die Tür zur Bootswanne zu. Er wand sich durch Engpässe. Das Aufsichtsschiff war vor langer Zeit gebaut worden, und als neue Erfindungen und Verbesserungen aufkamen, fehlte das Geld für einen völligen Umbau. Und so kam es, daß jedes Aufsichtsschiff im Lauf der Zeit mit metallgewordenen Späteinfällen angefüllt wurde. Ein Wandlautsprecher sagte scharf:


  Achtung an Alle! Festhalten! Schwerkraft wird abgeschaltet!


  Der junge Leutnant sagte besorgt:


  Halten Sie sich fest, Sir. Wenn ich vorschlagen darf …


  Die Schwerkraft ließ nach, war fort. Boardmans Gesicht verzerrte sich. Früher einmal war er das gewohnt gewesen. Jetzt traf ihn der plötzliche Krampf unvorbereitet. Sein Zwerchfell zog sich zusammen, als das Gewicht der darüberliegenden Organe verschwand. Er kämpfte einen Augenblick lang mit Brechreiz. Dann sagte er gleichmütig:


  Ich kippe nicht so leicht aus den Latschen, Leutnant. Ich habe vier Jahre lang auf einem Schiff gedient, das genau so aussah wie dieses hier!


  Er schwebte nicht in der Gegend herum. Er hielt sich an der Rohrleitung an zwei Stellen fest und übte gerade den richtigen Druck in der richtigen Weise aus, und seine Füße blieben auf dem Boden. Der junge Barnes war über diese Kunstfertigkeit verblüfft, von der junge Offiziere glauben, daß nur junge Offiziere davon wissen.


  Barnes sagte etwas beschämt:


  Jawohl, Sir. Er hielt sich auf dieselbe Weise fest.


  Ich weiß sogar, sagte Boardman, daß die Schwerkraft abgeschaltet werden mußte, weil wir uns unter Lawlorantrieb einem anderen Schiff nähern. Unsere Schwerespulen würden durchbrennen, wenn wir in das Feld des andern Schiffes kämen, oder wenn ihr Feld das unsere nach innen umstülpte.


  Der Junge Barnes fühlte sich in einer äußerst unangenehmen Lage, und er sah auch so aus. Er tat Boardman leid. Egal, wie taktvoll es gemacht wird  wenn einen ein ranghöherer Offizier herunterputzt, ist das alles andere als angenehm. Also fügte Boardman hinzu:


  Ich erinnere mich allerdings auch, daß ich einst als jüngster Offizier einem Sektorleiter erklären wollte, wie er seine Raumanzugbehälter anzuschließen hätte. Nehmen Sies also nicht zu tragisch!


  Vielen Dank, Sir, sagte Barnes verlegen, ich werde versuchen, mich nicht wieder zum Narren zu machen, Sir.


  Ich fürchte, antwortete Boardman, daß Sie trotzdem gelegentlich ins Fettnäpfchen treten. Mir gings jedenfalls so!  Was, zum Teufel, hat denn ein anderes Schiff hier draußen zu suchen, und warum landen wir nicht?


  Keine Ahnung, Sir, sagte der junge Offizier. Seine Haltung Boardman gegenüber war ziemlich verändert.


  Der Wandlautsprecher sagte knapp:


  Achtung für Alle! Schwerkraft wird eingeschaltet! Schwerkraft wird eingeschaltet!


  Als sein normales Gewicht zurückkehrte, war Boardman diesmal darauf vorbereitet. Es machte ihm nichts aus.


  Ich denke, ich klettere lieber ins Boot, Darin ändert sich jedenfalls nichts.


  Er zwängte sich durch die Tür in der Bootswanne und kletterte ins Landungsboot. Das Boot war für ein modernes Schiff gebaut worden, und der Zugang, wie seine Bedienung überhaupt, war in einer so veralteten Austoßvorrichtung wie dieser Bootswanne sehr schwierig. Barnes kroch hinter Boardman in das Innere des kleinen Schiffes.


  Verzeihen Sie, Sir. Ich soll Sie nach unten bringen.


  Er verriegelte die Wannentür von innen, schloß die Bootsluke und verriegelte diese, dann drückte er auf einen Schallknopf.


  Fertig zum Ausstoßen, sagte er in ein Mikrophon.


  Ein Zeiger auf dem Armaturenbrett schlug zur Null hin aus, blieb auf halbem Wege stehen. Sekunden vergingen. Ein grünes Licht leuchtete auf. Barnes sagte:


  Dicht!


  Der Zeiger zuckte Ober ein weiteres Viertel der Skala und kroch dann langsam auf Null zu. Die Wanne wurde luftleer gepumpt; die Luft war zu kostbar, als daß man sie in den Raum entweichen lassen konnte. Dann leuchtete ein anderes Licht auf.


  Fertig! sagte der junge Offizier knapp.


  Das Boot glitt aus seiner Verankerung und das Schwerefeld des Schiffes endete so plötzlich, wie man das bei diesen Feldern kennt.


  Wenn man aus den Sichtluken des Landungsbootes hinaussah, schien das Mutterschiff fortzuschweben. Offenbar hatte es den Antrieb wieder auf größerer Kraft, denn das Boot schwankte und torkelte, als es von Wirbelströmungen erfaßt wurde, die vom großen Schiff ausgingen. Das Schiff wurde klein und kleiner und verschwand schließlich. Das Landungsboot hing in der Leere und drehte sich langsam. Die Sonne Canna geriet ins Blickfeld. Für einen Stern vom Soltyp war sie recht groß, und ihren Randschichten fehlten die Protuberanzen und Gasausbrüche fast völlig, die bei älteren Sonnen dieses Typs auftreten. Trotzdem herrschte sogar auf dem entfernten dritten Planeten ein 0-1 Klima  die beste Angleichung an irdische Verhältnisse.


  Dieser Planet schwamm nun in die Blickrichtung, als sich das Boot weiter drehte. Er war blau. Wasser bedeckte mehr als neunzig Prozent seiner Oberfläche, und ein großer Teil der Landmasse lag unter der nordpolaren Eiskappe. Man hatte Canna III zum Sitz des Sektorenhauptquartiers gewählt, weil der Planet für eine größere Bevölkerung ungeeignet war, welche vielleicht etwas dagegen gehabt hätte, daß die Siedlungsaufsicht ein beträchtliches Gelände für Lagerzwecke und Reserveeinrichtungen brauchte.


  Boardman betrachtete die Welt gedankenvoll. Das Boot befand sich natürlich rund fünf Planetendurchmesser außerhalb  die übliche Entfernung, bis zu der sich ein Schiff einem Planeten mit eigener Kraft zu nähern pflegte. Boardman konnte die Polkappe deutlich sehen und dahinter blaues Meer und die Zwielichtzone. Ein Wirbelsturm in der Nähe der Nachtseite war gerade im Begriff sich aufzulösen, und am Äquator tauchte der Rand eines ähnlichen Wolkensystems auf. Boardman suchte nach dem Hauptquartier. Es lag auf einer Insel auf dem fünfundvierzigsten Breitengrad, die sich daher ziemlich in der Mitte der von hier aus sichtbaren Planetenoberfläche befinden mußte. Aber er konnte die Stelle nicht herausfinden. Es gab nur diese eine größere Insel, und die war nicht allzu groß.


  Nichts geschah. Die Raketen des Bootes schwiegen. Der junge Offizier saß schweigend da und beobachtete die Instrumente. Er schien auf irgend etwa zu warten.


  Ein Zeiger rührte sich und blieb dicht neben der Null stehen. Das Instrument zeigte äußere Felder an  irgendein Kraftfeld, das von irgendwoher kam, erfüllte nun schwach den Raum, in dem das Boot schwebte.


  Hm, sagte Boardman, warten Sie auf Befehle?


  Jawohl, Sir, antwortete der junge Mann, ich darf nur unter den Anweisungen der Bodenstation landen, Sir. Warum, weiß ich nicht.


  Ist es nicht recht unbequem, im Zustand des freien Falls zu warten? fragte Boardman geduldig. Es ist immer ne gute Übung, wenn man unbequeme. Situationen daraufhin ansieht, ob man sie nicht verbessern kann.


  Barnes zog die Stirn in Falten.


  Wir könnten mit unseren Raketen viel schneller landen, Sir. Wenn dagegen das Landegerüst uns in sein Kraftfeld nimmt, müssen sie sehr vorsichtig mit uns verfahren, um uns nicht das Genick zu brechen, da wir keine Schwerespulen haben.


  Der junge Barnes sah plötzlich auf.


  Sehen Sie mal, Sir, sagte er überrascht. Wenn die da unten eine Stunde krauchen, um Kommissar Werner aus einer Entfernung von zwei Planetendurchmessern, herunterzuholen, dann wird es viel länger dauern, bis sie uns von hier hinuntergelassen haben!


  Stimmt, sagte, Boardman.


  Und sie wollen nicht noch drei Stunden warten, nachdem Sie schon wegen Kommissar Werner eine Stunde versäumt haben!


  Ja, das will ich nicht, gab Boardman zu. Natürlich hätte er einen entsprechenden Befehl geben können. Aber wenn man einem jüngeren Offizier Gelegenheit gab, sich im Denken zu üben, so hieß das, daß er eines Tages einmal ein besserer Kommissar werden würde.


  Der junge Leutnant riß die Augen auf.


  Aber dem Landegerüst ist es doch egal, wie weit draußen wir uns befinden, sagte er erstaunt. Man könnte uns bei zehn Planetendurchmessern genausogut übernehmen wie bei einem! Wenn wir einmal im Feldbrennpunkt sind, bewegen wir uns einfach mit, wenn sie uns bewegen, egal wo.


  Boardman nickte wieder.


  In der Zeit, in der sie also das andere Boot landen  hm, ich habs!  in der Zeit kann ich die Raketen benutzen und selbst mich bis auf einen Durchmesser annähern! Und dann können sie uns dort auffangen und brauchen uns nur ein paar tausend Kilometer herabzulassen, Sir. Also können wir eine halbe Stunde nach dem anderen Boot festen Boden unter den Füßen haben, statt jetzt noch vier Stunden warten zu müssen.


  Genau, stimmte Boardman zu. Es kostet nur ein bißchen Nachdenken und ein bißchen Treibstoff. Nun, wie sich herausgestellt hat, Leutnant, hatten Sie doch eine recht vielversprechende Idee, nicht? Vielleicht führen Sie sie jetzt auch aus?


  Barnes überflog mit einem Blick Boardmans Sicherheitsgurte. Dann warf er den Treibstoffhebel herum und wartete schwelgend die paar Sekunden, bis die ersten Moleküle die katalytische Reaktion im Kalten, ausführten. Wenn dann erst einmal Hitze entwickelt wurde, würden sie auf den letzten Millimeter der Einspritzleitung zur vollen Explosionsbereitschaft angewärmt werden.


  Raketen feuern, Sir, meldete er achtungsvoll.


  Am besten stellen wir jetzt unsere Bewegung auf den Planeten zu ein, ehe wir vom Feld des Landegerüsts erfaßt werden, sagte Boardman. Vielleicht fällt es denen am Gerüst schwer, uns zu fassen, wenn wir uns auf sie zu bewegen.


  Jawohl, Sir, sagte der junge Offizier.


  Da unten ist irgendwie der Teufel los, sagte Boardman. Es sieht schon schlimm genug aus, daß sie kein Schiff übers Gerüst herunterkommen lassen wollen. Es sieht übler aus, daß sie ‚uns nicht auf unseren Raketen herunterkommen lassen.


  Barnes beendete seine Berechnungen. Er sah zufrieden aus. Er schaute auf den nun gigantisch erscheinenden Planeten unter ihnen und korrigierte geschickt den Kurs des kleinen Bootes.


  Der Lautsprecher sagte blechern:


  Achtung! An Boot vom Landegerüst! An Boot vom Landegerüst!


  Ändern Sie Ihren Kurs! befahl die Stimme. Unter keinen Umständen dürfen Sie eine Raketenlandung durchführen! Dies ist ein Befehl vom Sektorleiter persönlich. Bleiben Sie oben! In fünfzehn Minuten sind wir in der Lage, Sie mit unserem Feld zu erreichen und vorsichtig zu landen. Aber inzwischen bleiben Sie oben!


  Jawohl, Sir, sagte der junge Barnes.


  Boardman nahm sich das Mikrophon.


  Hier Boardman, sagte er. Ich wünsche eine Auskunft. Was haben Sie für Schwierigkeiten, daß wir nicht unsere Raketen benutzen dürfen?


  Raketen sind laut, Sir. Sogar schon Bootsraketen. Wir haben den Befehl, alle nur denkbaren Erschütterungen zu verhindern, Sir. Doch wurde mir befohlen, über das Sprechgerät keine Einzelheiten bekanntzugeben, Sir.


  Ende, sagte Boardman trocken.


  Minuten später meldete sich der Lautsprecher wieder.


  Gerüst an Boot. Bereiten Sie sich auf Feldschluß vor.


  Fertig, Sir, sagte Barnes.


  Das kleine Boot zitterte und torkelte wild umher. Es wirbelte. Es führte auf sekundenlangen Kurvenbahnen heftige Schwingungen in der Leere aus. Nach und nach ließen die Schwingungen nach. Dann spürte man mit einem Male schwach das Ziehen planetarischer Schwerkraft, deren Wirkung sich irgendwie ein bißchen von der künstlicher Schwerefelder unterscheidet. Dann stand das Universum Kopf, als das Boot rasch zu dem Planeten unter ihnen hingezogen wurde.


  Ein paar Minuten später sagte Barnes:


  Ich bitte um Entschuldigung. Ich muß blödsinnig sein, aber ich kann mir keine Gründe dafür vorstellen, daß Erschütterungen oder Geräusche auf einem Planeten etwas ausmachen. Was könnte denn geschehen?


  Das hier ist ein Wasserplanet, meinte Boardman. Vielleicht können Leute davon ertrinken.


  Der junge Leutnant errötete und wandte sich ab. Und Boardman überlegte sich, daß junge Leute immer empfindlich sind. Er sagte jedoch nichts mehr. Wenn sie an dem spinnenbeinigen, achthundert Meter hohen Landegerüst ankommen würden, konnte Barnes ja sehen, ob er recht hatte oder nicht.


  Er sah es. Und Boardman hatte recht. Die Bevölkerung von Canna III vermied ängstlich jede Erschütterung, weil sie Angst hatte, zu ertrinken.


  Ihre Befürchtungen schienen sehr begründet zu sein.


  Drei Stunden nach der Landung bewegte sich Boardman vorsichtig über grauen, lehmigen Fels. Zwanzig Meter weiter weg fiel eine scharfkantige Klippe mehr als einen Kilometer tief senkrecht nach unten ab. Ganz drunten schlug das Meer sanfte Wellen. Boardman sah eine lange, lange Linie von Booten, die sich langsam aufs Meer hinaus bewegten. Er sah sich das Schauspiel kurz an und untersuchte dann den grauen Lehm zu seinen Füßen. Dann richtete er sich wieder auf und betrachtete die Grenze, wo dieser eigenartige Streifen von Lehm auf Fels an den fruchtbaren eigentlichen Boden der abfallenden Insel stieß. Er bemerkte nicht weit entfernt einen Mast auf dem Felsen, daran hing etwas, das wie eine Fernsehkamera aussah.


  Der junge Barnes sagte:


  Verzeihen Sie, Sir  was machen die Boote da?


  Sie schleppen einen Ölteppich hinaus aufs Meer, sagte Boardman abwesend, indem sie irgendeine Art von schwimmender Schaufel zwischen sich ausgespannt haben, eine Leine oder so was, die das Öl vor sich hertreibt, das auf dem Wasser ist. Sie haben nicht genug Öl, um den Ölteppich ständig zu erneuern, der landein getrieben wird. Also ziehen sie ihn wieder aufs Meer hinaus. Das Öl besänftigt die Wogen, es wirkt so ähnlich wie ein Stoßdämpfer an einer Federung. Natürlich verlieren sie trotzdem jedesmal ein bißchen davon.


  Der Ölteppich hält die Wogen niedrig, vermutete Barnes. Es funktioniert am besten in tiefem Wasser, glaube ich. Unsere Vorfahren wußten davon, Öl aufs Wasser gießen. Er überlegte weiter. Die strengen sich mächtig an, um Erschütterungen zu vermeiden. Sind die wirklich so gefährlich, Sir?


  Boardman bückte sich und hob ein Stückchen Lehm auf. Er rieb es zwischen den Fingern. Es verformte sich wie Knetmasse. Er stippte einen Finger in eine graue, schmierig aussehende Pfütze, dann betrachtete er sich die dicke Flüssigkeit auf dem Finger, den er nun gegen die andere Handfläche rieb. Leutnant Barnes machte es ebenso.


  Es fühlt sich wie Seife an, Sir! sagte er verständnislos. Wie feuchte Seife!


  Ja, sagte Boardman, das ist hier das Hauptproblem.


  Er wandte sich an einen Mann vom Bodendienst und deutete auf die Linie des abgerissenen Bodens.


  Wie weit ist es an andern Stellen gerutscht?


  Zwischen so viel wie hier und drei Kilometern mehr, Sir, sagte der Mann. An einer Stelle bewegt es sich ganz gleichförmig  zehn Zentimeter in der Stunde. Gestern waren es neun, Sir.


  Boardman nickte.


  Hm. Gehen wir zurück ins Hauptquartier.


  Er trabte über den vermatschten Boden zu dem Fahrzeug, das ihn hergebracht hatte. Es war kein gewöhnlicher Geländewagen. Es bewegte sich auf halb aufgepumpten, schlaffen Riesengummirädern von anderthalb Metern Durchmesser. Diese Räder waren für unebenes oder schlüpfriges Gelände das Geeignetste, und wenn das Fahrzeug in Wasser oder Sumpf fiele, so würde es schwimmen. Der Wagen war mit einer dicken grauen Schlammschicht überzogen.


  Während der Fahrt konnte Boardman hier und da die Struktur des Felsens unter dem Schlamm erkennen. Er war sonderbar verzogen, er sah aus, als seien die Gesteinsmassen geronnen und nicht erstarrt. Und wirklich nahm man an, daß sich das Gestein ganz langsam auf dem Meeresboden verfestigt hatte, und zwar unter einem solchen Druck des darüberliegenden Wassers, daß sogar die geschmolzene Lava das Wasser nicht in Dampf verwandeln konnte. Jetzt allerdings lag diese Felsspalte  die Insel  über der Meeresoberfläche.


  Es war erstaunlich, wie sanft sich Ihr Fahrzeug fortbewegte. Es verursachte überhaupt keine Erschütterungen. Aber dennoch verlangsamten sie ihre Fahrt, wenn sie an einer Stelle vorbeikamen, wo sich Gebäude zu jeder Seite der Straße aneinanderdrängten.


  In den Häusern und draußen sah man Leute, doch sie arbeiteten nicht. Einige starrten den Wagen feindselig an; andere drehten ihm herausfordernd den Rücken zu. Man sah Fahrzeuge betriebsbereit im Freien herumstehen, doch keines bewegte sich. Alle standen bereit, um in die Richtung abzufahren, aus der Boardmans Wagen kam.


  Sie fuhren weiter. Unterwegs wurde ihnen erst bewußt, wie außerordentlich flach das Land war. Man konnte fast unbegrenzte Entfernungen übersehen. Das siebzig Kilometer entfernte Meer zeigte sich als blauer Streifen unter dem Horizont. Die Insel war eine fast vollkommen glatte geneigte Fläche. Nirgendwo konnte man einen Hügel entdecken, und bis auf die unbedeutenden Wasserrinnen, die der Regen herausgewaschen hatte, gab es auch keine Täler. Aber selbst diese Mulden waren ausgebaut und eingedämmt worden, und man hatte sie an das Bewässerungssystem angeschlossen.


  An einer Stelle stand längs eines solchen Wasserlaufes eine Baumreihe. Die Hälfte der Reihe war umgefallen, und der Rest stand teilweise schief. Die übrigen Bäume erhoben sich stolz und aufrecht, als ob nichts geschehen sei. Der ganze Pflanzenwuchs hier auf Canna III war Boardman vertraut.


  Boardman wies auf die umliegende Landschaft. Einmal hatte sie sehr sauber und ordentlich ausgesehen. Jeder Quadratzentimeter Boden war bebaut gewesen! Die Landstraßen durften nur eine begrenzte Breite haben, die Häuser waren sauber und klein und rationell. Es war vielleicht die zivilisierteste Gegend in der ganzen Milchstraße. Boardman fuhr fort:


  Sie sagten, das Zeug faßte sich wie Seife an. In gewisser Hinsicht wirkt es auch wie Schmierseife. Es ruht auf einer leicht geneigten und hinreichend glatten Felstafel wie ein Stück Seife auf einem glatten Blech, das ein bißchen angekippt ist. Und das ist das Problem. Solange das Seifenstück unter uns trocken ist, solange bewegt es sich nicht. Selbst wenn man oben drauf Wasser gießt  wie zum Beispiel Regen  wird die obere Schicht durchgefeuchtet, und das Wasser wird abfließen; aber der Untergrund wird trocken bleiben, und schließlich wird das Wasser nach und nach die ganze Seife auflösen und ins Meer schwemmen  dann ist gar nichts mehr zu befürchten. Solange hier nur das geschah, war alles in Ordnung. Die Leute haben aber ein Bewässerungssystem angelegt.


  Sie kamen an einer Reihe sauberer Häuschen vorbei, die die Straße umsäumten. Das eine war völlig eingefallen, die anderen sahen ganz normal aus. Der Federbettwagen fuhr weiter.


  Boardman runzelte die Stirn und erzählte weiter:


  Man wollte, daß das Wasser in die Erde ginge, und traf dazu entsprechende Anstalten. Ein bißchen davon schadete nichts. Die Pflanzen trockneten den Boden wieder aus. Ein Baum allein verdunstet pro Tag Tausende von Litern in einem guten Passatwind. Ganz früher gab es ein paar Erdrutsche, vor allem, wenn der Sturm die Meereswogen gegen die Klippen donnern ließ, doch alles in allem war der ganze Boden fester mit dem Felsgrund verankert, nachdem er bebaut worden war, als zuvor.


  Aber Bewässerung? Wo nehmen sie denn das Wasser her? Das Meer hier ist doch kein Süßwasser, oder?


  Wasseraufbereitungsanlagen, erklärte Boardman trocken, Ionenaustauschsysteme. Man errichtete diese Anlagen und hatte soviel Süßwasser wie man wollte. Und die Leute hier wollten ne Menge. Sie pflügten extratief, damit das Wasser auch ja eindringen würde. Sie dämmten die Wasserläufe ein. Es lief darauf hinaus, daß sie  wenn wir bei unserem Beispiel bleiben wollen  Löcher in das bis dahin trockene Seifenstück bohrten, durch die das Wasser geradewegs bis zur untersten Schicht gelangen konnte. Und was ist dann der Erfolg?


  Barnes sagte:


  Nun, die Unterlage würde feucht werden  und die Seife würde abrutschen! Wie geschmiert!


  Nicht geschmiert, verbesserte Boardman, sondern eingeseift Seife ist zäh. Das ist etwas anderes, und es ist ein Glück. Doch die leiseste Erschütterung würde die Bewegung einleiten. Und Sie tut es auch. Deshalb läuft jetzt die Bevölkerung herum wie auf rohen Eiern. Schlimmer noch  sie läuft wie auf einem Stück feuchter Seife, die am Grunde immer feuchter und schmieriger wird. Das Seifenstück gleitet sowieso schon langsam, wie eben eine zähe Substanz, unter dem Einfluß seines Gewichts. Aber trotz des Ölteppichs, den man auf der Windseite ausbreitet, brandet das Meer immer noch etwas gegen die Insel. Es gibt immer noch einige Erschütterungen im Felsuntergrund. Und so gleitet das Land mit langsam zunehmender Geschwindigkeit ins Meer hinab.


  Und die Leute denken hier, meinte Barnes, daß der Kontakt zwischen dem Feld eines Landegerüstes und einem Schiff etwa so wirken würde wie ein Erdbeben.


  Barnes sagte unruhig:


  Ich fürchte, Sir, daß ich nicht besonders gut schlafen würde, wenn ich hier lebte.


  Nun, im Augenblick leben Sie ja hier. Doch in Ihrem Alter, denke ich, werden Sie wohl schlafen können.


  Bald ragte vor ihnen der hohe Wall aus gestampfter Erde auf, der das Gelände des Hauptquartiers umfriedete. Das Sektorhauptquartier war hier eingerichtet worden, als es noch keine anderen Bewohner gegeben hatte. Noch während die Gebäude der Siedlungsaufsicht errichtet worden waren, hatte man Samen über die Erde gestreut und Bäume gepflanzt. Das Hauptquartier war im wahrsten Sinne des Wortes auf einem leeren Planeten errichtet worden. Aber im Sog des Aufsichtspersonals folgten Siedler. Frauen und Kinder zuerst, Kaufleute, Händler und Ackerbauern, und schließlich kamen auch Ziviltechniker und letzten Endes auch Politiker her, als die nicht mit der Siedlungsaufsicht verbundene Bevölkerung zunahm. Und jetzt herrschte Feindseligkeit gegen das Sektorhauptquartier, weil es ein Viertel des Inselgeländes beanspruchte. Es entzog dem zivilen Bedarf zu viel der nutzbaren Planetenoberfläche. Und die Insel war stark übervölkert.


  Als sich der Polsterwagen lautlos dem Hauptquartier näherte, fiel ein hundert Meter langer Abschnitt der Wand in sich zusammen. Staub wirbelte auf, und die fallenden, gestampften Erdbrocken ließen den Boden leise erzittern. Der Fahrer des Wagens erbleichte. Ein Zivilist neben der Straße rang die Hände und stand da, als warte er darauf, daß der Boden unter seinen Füßen im nächsten Augenblick ins Meer gleiten würde. Die Küste war von hier allerdings noch weit entfernt. Fünfzig Meter vom Tor entfernt erschien ein neuer Riß, der quer über die Straße verlief.


  Doch sonst geschah nichts. Nichts. Man wußte aber nicht sicher, ob nicht vielleicht ein kritischer Wert überschritten worden war, ob nicht von nun an die Rutschgeschwindigkeit zum Ozean hin sich mehr und mehr vergrößern würde.


  Barnes holte tief Atem.


  Ich habe ein komisches Gefühl im Magen, sagte er nicht ganz fest. Eine Erschütterung wie dieser Einsturz eben könnte alles ins Rollen bringen!


  Boardman sagte gar nichts. Ihm war eingefallen, daß das Gelände der Siedlungsaufsicht nicht an das Bewässerungssystem angeschlossen war. Grübelnd runzelte er die Stirn und sah besorgt drein, als der Wagen das Tor zum Hauptquartier passierte und über eine sich windende Straße durch parkähnliche Anlagen rollte.


  Ihr Fahrzeug hielt vor dem Gebäude des Sektorleiters. Ein großer, brauner Hund döste friedlich auf der mit Plastik ausgelesen Terrasse, zu der ein halbes Dutzend Stufen hinaufführte. Als Boardman aus dem Wagen kletterte, erhob sich der Hund gelangweilt.


  Das Innere des Gebäudes war leer, es herrschte eine Art widerhallende Stille, bis irgendwo eine Schreibmaschine zu hämmern anfing.


  Kommen Sie, sagte Boardman, das Dienstzimmer des Sektorleiters liegt dort.


  Der junge Barnes folgte.


  Es ist doch sonderbar, daß niemand hier in der Nähe ist, sagte er. Keine Sekretärinnen, keine Ordonnanzen, überhaupt niemand.


  Warum auch? fragte Boardman überrascht. Die Wächter am Tor halten die Zivilisten ab, und niemand in der Aufsicht wird den Sektorleiter ohne Grund stören. Jedenfalls  nicht öfter als einmal!


  Über den glänzenden, leeren Fußboden verlief ein unheilkündender Riß.


  Sie gingen einen Gang hinunter. Man hörte Stimmen, und Boardman richtete sich danach, während die Pfoten des Hundes hinter ihm auf dem Boden tappten. Er führte Barnes und den Hund in ein weiträumiges, behaglich nichtssagendes Zimmer mit hohen Fenstern  in Wirklichkeit waren es Türen  durch die der Blick auf die grünen Wiesen draußen fiel. Sandringham, der Sektorleiter, lehnte rauchend in einem Stuhl. Werner, der andere herbeigerufene Kommissar, saß kerzengerade ihm gegenüber. Sandringham winkte Boardman zu.


  Schon wieder zurück? Sie sind doch immer Ihrem Zeitplan voraus! Hier ist Werner, gerade zurück von der Begutachtung des Treibstofflagerproblems.


  Boardman sah plötzlich aus, als habe ihn der Blitz getroffen. Doch er nickte mir, und Werner versuchte zu lächeln, was ihm allerdings nicht gelang. Er sah käseweiß aus.


  Mein Pilot vom Schiff, der hier unten bleiben muß, sagte Boardman. Leutnant Barnes. Vielversprechender junger Offizier. Hat meine Wartezeit beim Landen um Stunden verkürzen können. Leutnant, das sind Sektorleiter Sandringham und Herr Werner.


  Setzen Sie sich, Boardman, grunzte der Sektorleiter, Sie auch, Leutnant. Wie sieht sich die Sache von den Klippen aus an, Boardman?


  Ich vermute, Sie wissen das ebensogut wie ich, sagte Boardman. Ich glaube, ich sah dort oben eine Fernsehkamera aufgestellt.


  Stimmt schon. Aber nichts geht über die unmittelbare Anschauung. Jetzt, wo Sie zurück sind  was halten Sie von der Sache?


  Unzureichend, sagte Boardman. Meine Schlußfolgerungen reichen nicht aus, einige Dinge zu erklären, die ich bemerkte. Aber die Lage ist sehr ernst. Inwieweit sie bedrohlich ist hängt von der Zähigkeit des Schlammes auf dem Felsenuntergrund auf der gesamten Inselfläche ab. Der zurückbleibende Schlamm ist wie Erbsensuppe. Das sieht wirklich übel aus! Aber wie groß ist die Zähigkeit auf dem Felsengrund, wenn die darüberliegende Erde mit ihrem Gewicht darauf drückt, die  wie ich hoffe  trockener ist als ganz unten?


  Sandringham schien zufrieden.


  Gute Frage. Ich habe nach Ihnen geschickt, Boardman, als es anfing, schief zu gehen, noch ehe der Boden wirklich anfing, wegzurutschen. Die Viskosität ist im Durchschnitt ziemlich dicht bei drei mal zehn hoch sechs. Das läßt uns noch etwas Ellenbogenfreiheit. Aber nicht genug.


  Lange nicht genug! sagte Boardman ungeduldig. Die Bewässerung hätte schon vor langer Zeit aufhören sollen!


  Der Sektorleiter zog eine Grimasse.


  Ich habe keine Befehlsgewalt über Zivilisten. Die haben ihre eigene planetarische Regierung. Sie erinnern sich doch: ‚Zivile Einrichtungen und Regierungen können von Beamten der Siedlungsaufsicht beraten werden, und sie können den Beamten Bitten vortragen, aber in allen Fällen sollen derartige Ratschläge und Bitten nur als solche angesehen werden, und unter keinen Umständen dürfen sie einer quid-pro-Quo-Abmachung unterworfen werden. Er fügte grimmig hinzu: Das heißt, wir müssen ihnen helfen, auch wenn sie unsere Aufforderungen nicht befolgen. In den letzten fünfzehn Jahren haben sie mir das jedesmal vorgehalten, wenn ich sie angehalten habe, ihre Bewässerung ein bißchen zurückzuschrauben. Ich riet ihnen, überhaupt nicht zu bewässern, und sie konntens nicht verstehen. Es würde doch ihre Nahrungsmittelproduktion steigern, und sie brauchten mehr zu essen! Also machten sie weiter  schlimmer als zuvor. Allein im letzten Jahr haben sie zwei neue Meerwasseraufbereitungsanlagen gebaut!


  Werner fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Er sagte mit einer Stimme, die höher lag, als sich Boardman von früher erinnerte:


  Was geschieht, geschieht Ihnen recht! Es geschieht ihnen recht!


  Boardman sagte nichts und wartete.


  Und jetzt, sagte Sandringham, wollen sie im Sektorhauptquartier Zuflucht suchen. Sie sagen, wir hätten nicht bewässert, und unser Gelände würde nicht anfangen zu rutschen Sie verlangen, daß wir sie alle hereinlassen, damit sie hier auf ihren Hintern hocken können, bis der Rest der Insel ins Meer gerutscht ist oder nicht. Wenn der Boden nicht im Ozean verschwindet, wollen sie hier warten, bis der Grund wieder fest geworden ist  inzwischen haben sie nämlich aufgehört, zu bewässern.


  Es geschähe ihnen recht, wenn wir sie nicht hereinließen! schrie Werner. Die Wut machte seine Stimme schrill. Sie sind daran schuld, daß wir jetzt in dieser Klemme stecken!


  Sandringham winkte ab.


  Abstrakte Gerechtigkeit auszuteilen ist nicht meine Sache. Ich nehme an, das wird von jemand gemacht, der dafür eher zuständig ist. Ich muß nur mit der vorhandenen Lage fertig werden. Und das ist ne Menge! Boardman, Sie haben Erfahrungen mit Sumpfplaneten. Was läßt sich machen, um das Weggleiten der Inselerde zu verhindern, ehe alles über Bord geht?


  Zunächst mal nicht viel, sagte Boardman. Aber es wird sich schon was tun lassen. Allerdings: ein wirklich ernsthafter Sturm mit Springfluten und Regenmassen kannte die ganze Kolonie auslöschen. Der Viskositätswert ist fast hoffnungslos, wenn auch noch nicht ganz.


  Der Sektorleiter fragte unbeeindruckt:


  Wieviel Zeit hat er, Werner?


  Überhaupt keine! Der einzige Ausweg ist, so viel Leute wie möglich auf die Landmassen in der Arktis zu evakuieren! Wir könnten die Boote bis an die Halskrause volladen  die Lage erfordert das! Und wenn die beiden Raumschiffe, die uns jetzt umkreisen, losgeschickt werden, um ein»Hilfsflotte herbeizuholen, und wenn wir unverzüglich so viel Leute wie möglich abtransportieren  vielleicht gibt es dann ein paar Überlebende!


  Boardman breitete die Hände aus.


  Ich überlege mir, meinte er, wo hier das eigentliche ernste Problem steckt. Es handelt sich hier doch um mehr als nur die abrutschende Muttererde! Sonst würden Sie doch  ich glaube, daß das sicher auch Leutnant Barnes aufgefallen ist  sonst würden Sie die Zivilbevölkerung ins Hauptquartier hereinlassen, damit sie sich hier, wie Sie sagten, aufs Hinterteil setzen können, um auf bessere Zeiten zu warten.


  Sandringham sah den jungen Barnes an, dem das Blut in den Kopf schoß, weil man ihn in diesem Kreis beachtete.


  Ich bin gewiß, daß Sie gute Gründe dafür haben, Sir, sagte er verwirrt.


  Ich habe mehrere, sagte der Sektionsleiter trocken. Zum einen  so lange wir uns weigern, sie hereinzulassen, fühlen sie sich sicher Sie können sich nicht vorstellen, daß wir sie ertrinken lassen. Aber wenn wir sie jetzt aufforderten, hereinzukommen, würde sich eine Panik ausbreiten und sie würden darum kämpfen, wer als Erster die Sicherheit erreicht. Ein Massengemetzel würde sich vor unseren Toren abspielen! Sie würden glauben, daß ihre Vernichtung in den nächsten Minuten bevorstünde. Und recht hätten sie dann!


  Er hielt inne und blickte von einem Kommissar zum anderen.


  Als ich nach Ihnen schickte, sagte er dann, hatte ich Sie, Boardman dafür vorgesehen, dem möglichen Erdrutsch vorzubeugen. Werner hier sollte die Propagandaarbeit übernehmen, die Zivilbevölkerung gerade soweit einzuschüchtern, daß sie es geschehen ließen. Jetzt allerdings ist es nicht mehr so einfach.


  Er holte tief Atem.


  Es ist reiner Zufall, daß diese Insel das Sektorhauptquartier beherbergt. Oder es ist Schicksal. Das werden wir schon merken! Doch vor zehn Tagen wurde entdeckt, daß ein Instrument im Lagergelände für Schiffstreibstoff versagt hat. Es zeigte nicht an, daß ein Tank leckte. Und ein Tank ist ausgelaufen. Sie wissen, daß Schifftreibstoff harmlos ist, solange er gekühlt wird. Jetzt, aufgelöst in der Bodenfeuchtigkeit, ist der Treibstoff nicht nur durch Katalyse explosiv geworden, sondern er ist auch furchtbar ätzend, und er hat schon in ein paar andere Tanks Löcher gefressen … Können Sie sich irgend etwas vorstellen, was man dagegen unternehmen könnte?


  Boardman war wie vom Blitz getroffen. Er konnte es nicht fassen. Werner rang die Hände.


  Wenn ich bloß den Kerl erwischte, der den fehlerhaften Tank gemacht hat, sagte er mit erstickter Stimme. Der hat uns alle umgebracht! Alle! Wenn wir nicht auf der Arktis festen Boden unter die Füße kriegen!


  Der Sektorleiter sagte:


  Deshalb konnte ich die Leute nicht hereinlassen, Boardman. Unsere Lagertanks reichen bis hinunter zum Felsengrund. Der herausgelaufene Treibstoff  der sich jetzt erwärmt hat  kriecht auf dem Felsboden entlang und zerfrißt andere Tanks; nebenbei wird er natürlich ganz allgemein vom Boden aufgesaugt und löst sich im Grundwasser auf. Wir haben das ganze Gebiet, das er schon erreicht haben könnte, vom Personal räumen lassen.


  Boardman fühlte eine leichte Kälte zwischen den Schulterblättern.


  Ich vermute, sagte er, daß sie auf den Zehenspitzen herausgeschlichen kamen und dabei den Atem anhielten, und daß sie sich in acht genommen haben, nichts fallen zu lassen oder mit den Stühlen zu rücken, als sie aufstanden. Ich hätte es jedenfalls so gemacht! Das Zeug geht beim geringsten Anlaß in die Luft! Aber einmal muß es doch explodieren. Und natürlich! Jetzt sehe ich auch, warum wir nicht mit Raketen landen durften!


  Das Kältegefühl schien sich weiter auszubreiten, als er die Lage mehr erfaßte. Wenn der Schiffstreibstoff bei der Herstellung eingefroren wird, gibt es kein Material, das sicherer wäre  solange es gekühlt bleibt. Es ist eine energochemische Verbindung, Atome, die mit erzwungenen Bindungsenergien zu einem Molekül zusammengepreßt werden. Doch man braucht ungeheure Energiebeträge, um Widerstrebenden Atomen solche Bindungen aufzuzwingen. Wenn Schiffskraftstoff sich erwärmt oder katalysiert wird, geht sein Zustand einen Schritt über den Herstellungsprozeß hinaus. Er geht in den Zustand über, den die Kühlung nicht zuließ. Er verändert seine molekulare Zusammensetzung. Was in der Kälte stabil war, wird wegen seiner neuen Struktur nun hysterisch unstabil. Die Berührung mit einer Feder kann es in die Luft jagen. Ein Ruf kann es explodieren lassen. In den Schiffsdüsen wird der Treibstoff Molekül für Molekül verbrannt, Indem man ihn durch Katalyse in den unstabilen Zustand überführt, und zwar erst an der Stelle, wo er explodieren soll. Da die freiwerdende Energie der der erzwungenen Bindungen entspricht, ist der Energieinhalt des Schiffkraftstoffes viel größer, als ihn eine normale chemische Verbindung enthalten kann. Schifftreibstoff enthält einen beträchtlichen Bruchteil der Energie einer Atombombe gleicher Masse. Aber an Bord eines Schiffes läßt er sich eben leichter verwenden.


  Die Sache war nun die, daß  nachdem der Treibstoff in den Boden ausgelaufen war und sich erwärmt hatte  praktisch jede Erschütterung alles in die Luft sprengen konnte. Sogar wenn der Treibstoff gelöst war, wie etwa im Grundwasser, konnte er explodieren, weil es sich nicht um einen chemischen Vorgang handelte, sondern um freiwerdende Energie.


  Ein guter, klatschender Regen, sagte Sandringham, der auf diese Ecke der Insel fällt, wird unzweifelhaft ein paar hundert Tonnen ausgelaufenen Kraftstoff in den Himmel jagen. Das sollte ausreichen, um den Rest herumzuspritzen, zu katalysieren und ebenfalls hochgehen zu lassen. Die Explosion müßte mindestens der einer Megatonnen-H-Bombe entsprechen. Er hielt inne, dann setzte er ironisch hinzu: Hübsche Lage, nicht wahr? Wenn die Zivilisten nicht bewässert hätten, könnten wir das Hauptquartier evakuieren und es hochgehen lassen, was es ohnehin tun wird. Wenn der Treibstoff nicht ausgelaufen wäre, könnten wir die Zivilbevölkerung hereinlassen, bis die Erdschicht der Insel sich schlüssig geworden ist, ob sie nun ins Meer rutschen will oder nicht. Jede Situation wäre für sich übel genug, aber beide zusammen …


  Werner sagte energisch:


  Evakuierung zur Arktis ist die einzig mögliche Lösung! Ein paar Menschen können gerettet werden! Ein paar! Ich werde mir ein Boot und Ausrüstungen mitnehmen und schon mal vorfahren, um eine Art Unterschlupf vorzubereiten 


  Es herrschte tödliche Stille. Der braune Hund, der Boardman von der äußeren Terrasse her gefolgt war, gähnte laut. Boardman reichte hinüber und kraulte ihm abwesend zwischen den Ohren. Der junge Barnes schluckte ein paarmal.


  Verzeihung, Sir, sagte er dann, was sagt der Wetterbericht?


  Es bleibt schön, antwortete Sandringham freundlich. Deshalb konnte ich auch Boardman und Werner herunterkommen lassen. Drei Köpfe sind besser als einer. Ich habe ihr Leben aufs Spiel gesetzt, weil ich ihre Köpfe als Trumpf brauchte.


  Boardman streichelte den Hund immer noch. Werner fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Leutnant Barnes blickte zum Sektorleiter.


  Sir, entfuhr es ihm, ich  denke, wir haben ganz gute Aussichten. Mr. Boardman, Sir,  er wirds schon schaffen!


  Dann wurde er wieder furchtbar rot, weil er es such herausgenommen hatte, einem Sektorleiter etwas Tröstendes zu sagen. Es war fast genauso schlimm, als ob er ihm erklärt hätte, wie er seine Tanks an den Raumanzug anzuschließen hätte.


  Doch der Sektorleiter nickte mit gewichtiger Zustimmung und wandte sich an Boardman, um zu hören, was dieser zu sagen hatte.


  


  *


  


  Die dem Wind abgewandte Seite der Insel verlief sanft. Von einem Boot aus  vielleicht aus einer Entfernung von ein paar Kilometern  sah die Küstenlinie niedrig und eben und friedlich aus. Man sah Häuser und Boote. Diese waren aber viel kleiner als die, die den dreißig Kilometer langen Ölteppich auf der anderen Seite aufs Meer schleppten. Die Boote hier kreuzten nicht hinauf auf die See, um dann zurückzukehren und das inzwischen angeschwemmte Öl wieder zu erfassen. Die meisten schienen vor Anker zu liegen. Auf ein paar von ihnen herrschte Leben und Bewegung. Männer sprangen über Bord und holten Dinge vom Meeresgrund hervor und warfen sie in die Boote. In größeren Zeitabständen kletterten sie wieder ins Boot und rauchten in einer Ruhepause.


  Die Sonne schien, das Land war grün, und der Schein tiefen Friedens lag über der ganzen Küstenlandschaft. Doch als sich das kleine Boot, das sonst dem Aufsichtspersonal zur Erholung diente, der Insel wieder näherte, veränderte sich dieser Eindruck. Aus einer Entfernung von einem Kilometer entpuppte sich der grüne Fleck, der ausgesehen hatte, als ob Bäume bis herab zur Küste wuchsen, zu einem Dickicht gestürzter Stämme und abgebrochener und verfilzter Zweige, wo ein Waldstück in sich zusammengefallen war. In einer Entfernung von einem halben Kilometer wurde das Wasser trübe. Gegenstände schwammen darin herum: ein Hausdach, die Blätter eines Zierstrauches, in deren Nähe sich auch die Wurzeln auf der Wasseroberfläche zeigten, aus denen die Erde herausgewaschen war. Ein Kinderspielzeug schaukelte auf den Wellen. Der Anblick war ergreifend. Die Flächen und Winkel von drei Stufen einer Holztreppe sahen exotisch aus, wie sie hier auf dem gekräuselten Ozean einherschwammen.


  Wenn wir mal von der jederzeit tauglichen Explosion des Treibstofflagers absehen, sagte Boardman, müssen wir zunächst mal herausfinden, was wir unternehmen müssen, um die Erde am Abgleiten zu hindern. Ich hoffe, Leutnant, daß Sie daran dachten, eine Menge unnützer Fragen zu stellen.


  Jawohl, Sir, sagte Barnes. Ich habs wenigstens versucht. Ich habe nach allem gefragt, das mir einfiel.


  Die Boote dort?


  Boardman zeigte auf ein Boot, von dem aus in diesem Augenblick etwas wie ein Drahtkorb ins Wasser gelassen wurde.


  Ein Gartenboot, Sir, sagte Barnes. Auf dieser Seite der Insel verläuft der Boden so langsam im Meer, daß man darunter Seegärten anlegen kann. Schellfische von der Erde fühlen sich hier zwar nicht wohl, Sir, aber es gibt auf diesem Planeten eßbare Seepflanzen. Die Gärtner bauen sie an, wie andere Pflanzen an Land.


  Boardman lehnte sich über den Rand des Bootes und entnahm dem Wasser vorsichtig seine zwanzigste Probe. Er kniff die Augen zusammen und schätzte die Entfernung zur Küste ab.


  Ich werde versuchen, mich an die Vorstellung zu gewöhnen, daß jemand eine Taucherausrüstung trägt und einen Gartenrechen benutzt, sagte er trocken. Wie tief ist es hier?


  Wir sind einen halben Kilometer heraus, Sir, sagte Barnes! Es müßten ungefähr fünfzehn Meter sein. Der Grund hier scheint eine Neigung von drei Prozent zu haben, Sir. Das ist der Böschungswinkel des Schlamms. Es gibt keinen Sand, der einen steileren Abfall ermöglichen würde.


  Drei Prozent ist nicht übel!


  Boardman sah erfreut aus. Er ergriff eine seiner früheren Proben und neigte sie, er beobachtete den Winkel, bei dem der Bodensatz gerade noch liegen blieb. Der Grundschlamm hier war notwendigerweise dieselbe Substanz, die die Erde auf dem Land bildete. Der Schlamm von der Insel war offensichtlich kolloid. Man konnte sehen, wie er im Meerwasser sich absetzte, weil der Salzgehalt eine Ausflockung förderte und die kolloide Suspension verhinderte.


  Sehen Sie? fragte Boardman. Als Barnes den Kopf schüttelte, erklärte er: Wahrscheinlich zur Strafe für meine Sünden mußte ich viel auf Sumpfplaneten arbeiten. Der Schlamm eines Salzwassersumpfes ist sehr verschieden von dem eines Süßwassersumpfes. Das Grundübel der Inselbewohner ist, daß sie mit ihrem Bewässerungssystem einen über die ganze Insel sich erstreckenden Sumpf erzeugt haben der in diesem Fall auf dem Kopf steht: Oben Erde und unten Schlamm. Die Frage lautet also: Kann man diesem Sumpf die Eigenschaften eines Salzsumpfes verleihen, ohne den ganzen Pflanzenwuchs auf der Oberfläche zu zerstören? Um diese Frage zu beantworten, habe ich diese ganzen Wasserproben entnommen. Je mehr wir uns der Küste nähern, muß das Wasser mehr Süßwassercharakter annehmen, da die Bewässerungsfeuchtigkeit in dieser Richtung zu uns abläuft.


  Er winkte dem Mann zu, der das Boot steuerte.


  Näher heran, bitte.


  Barnes sagte:


  Sir, Motorboote sind in Küstennähe verboten. Die Erschütterungen 


  Boardman zuckte die Achseln.


  NA, dann nicht! Wahrscheinlich reichen unsere Proben aus. Wie weit erstreckt sich dieses Schlammgelände an der Oberfläche?


  Vielleicht zweihundert Meter von der Küste weg. Der Schlamm benimmt sich wie dicke Sahne. Sie können sehen, wo die kleinen Wellen aufhören, Sir.


  Boardman starrte zur Küste. Dann wandte er sich ab.


  Äh, Sir, sagte Barnes unglücklich, darf ich fragen ?


  Boardman sagte trocken:


  Sie dürfen. Doch die Antwort wäre reine Theorie. Was wir wissen, wird uns keinen Deut nützen, wenn wir nicht den Rest des Problems, dem wir gegenüberstehen, auch lösen könnten. Andererseits  wenn wir den Rest des Problems knacken, wird es uns nichts nützen, wenn diese Teilfrage ungelöst bleibt. Verstehen Sie?


  Jawohl, Sir. Doch scheinen mir die anderen Probleme dringlicher.


  Boardman zuckte mit den Schultern.


  Auf einem Boot in der Nähe erhob sich Geschrei. Männer deuteten zur Küste. Boardman blickte rasch zum Ufer.


  Ein Stück scheinbar festen Bodens bewegte sich langsam zum Wasser hin. Der vorderste Teil schien sich aufzulösen, und mit langsamer Bewegung schob sich eine Wölbung über den wellenlosen Meeresrand, wo die Schlammbänke, die dicker Sahne glichen, bis zur Wasseroberfläche heranreichten.


  Die gleitenden Massen hatten eine Breite von gut achthundert Metern. Die äußeren Ränder lösten sich in der See auf, die Fläche neigte sich, und grüner Baum- und Pflanzenwuchs lehnte sich dem Wasser zu und tauchte darin unter. Es ähnelte stark der Art, in der ein Bleibarren in geschmolzenem Blei versinkt und sich auflöst.


  Doch was danach kam, war irgendwie grauenhaft. Als sich die zerbröckelnde Erde ganz aufgelöst hatte, nachdem das Gras wie eine schwimmende Wiese auf der Oberfläche tanzte, blieb eine zerrissene, schmale Bruchstelle in der Küstenlinie übrig. Sie war unregelmäßig, senkrechte Streifen und Unebenheiten zeigten sich in der bloßgelegten, zerrissenen Erde.


  Boardman griff nach seinem Glas und hielt es an die Augen. Die Küste schien ihn anzuspringen. Er beobachtete, wie die kantigen Linien der kurzzeitigen Klippe nachgaben. Die unterste Erdschicht sah nicht mehr wie Erde aus, sie glitzerte. Sie bewegte sich aufs Meer zu, in breiten Massen, die im Verlauf ihrer Bewegung anschwollen und runde Begrenzungslinien zeigten. Sie flossen dem nun verschwundenen, ins Wasser gefallenen Erdreich nach. Die obere Erddecke war plötzlich unterhöhlt. Das feuchtere Material unter ihr war davongeschwommen und ließ einen Überhang zurück, auf dem sorgfältig gepflegte Blumenstauden wuchsen  Boardman konnte Farbflecken erkennen, das waren die Blüten  und auf dem ein lebhaft gestrichenes, kleines, sauberes Häuschen stand, in dem einmal eine Familie gelebt hatte.


  Die davonfließenden, tieferliegenden Erdschichten erzeugten eine größere, ausgehöhlte Stelle unter der Oberfläche. Diese fing an einzubrechen. Das Haus schwankte, fiel, brach auseinander. Mehr Erde fiel in die Höhlung, und mehr, noch mehr.


  Schließlich blieb ein Einbruch zurück, eine Art Tal, das vom Meer ins Land hineinzog. Was einmal wie ein grüner Wall am Ufer ausgesehen hatte, war nun immer noch grün, doch durch das Fernglas konnte Boardman gefallene Bäume und einen zersplitterten, weißen Zaun erkennen. Und die Bewegung hielt immer noch an.


  Diese Bewegung verlangsamte sich, immer langsamer, aber man konnte nicht sagen, wann sie aufhörte. Sie hörte auch gar nicht auf. Die Erde der Insel glitt immer noch unaufhaltsam in den Ozean.


  Barnes holte tief Atem.


  Ich dachte, jetzt ists so weit, Sir, sagte er unsicher.


  Der Boden ist hier an der Küste ein bißchen mehr durchgefeuchtet, meinte Boardman. Im Inland ist die untere Erdschicht keineswegs so flüssig wie hier. Doch im Augenblick wäre mir ein wirklicher Regen ziemlich unangenehm!


  Barnes Gedanken sprangen zurück zum Zimmer des Sektorleiters.


  Das Trommeln der Tropfen würde den Schiffstreibstoff in die Luft jagen?


  Unter anderem auch das, meinte Boardman. Dann sagte er plötzlich: Wie gut sind Sie bei Präzisionsmessungen? Ich habe mich auf Sumpfplaneten herumgetrieben. Ich weiß etwas zu gut, was herauskommen müßte, und das pflegt das Ergebnis zu beeinflussen. Können Sie diese Flaschen nehmen und die Absetzgeschwindigkeit des Niederschlags messen in Abhängigkeit vom Salzgehalt?


  J-ja, Sir, ich wills versuchen.


  Wenn ich genug verfestigende Materialien hätte, sagte Boardman, könnten wir dem verdammten kopfstehenden Sumpf schon beikommen, den die Zivilisten hier mit solcher Sorgfalt angelegt haben! Aber wir haben sie nicht. Das aufbereitete Meerwasser, mit dem sie bewässert haben, ist so gut wie mineralsalzfrei! Ich möchte wissen, wieviel Mineralgehalt im Wasser den Sumpfschlamm davon abbringt, sich wie feuchte Seife zu benehmen. Es ist durchaus möglich, daß wir das Erdreich so versalzen müssen, daß nichts mehr darauf wächst, um es wieder fest mit dem Felsengrund zu verankern. Aber ich will es wissen.


  Barnes sagte verlegen:


  Müßten wir nicht  müßten wir nicht Mineralsalze in das Bewässerungssystem geben, um sie bis hinab zum Sumpf zu befördern?


  Boardman grinste.


  Aus Ihnen wird noch was, Barnes! Ja, das würde ich machen, wenn Ihre Messungen meine Ansicht bestätigen. Und es würde die Gleitgeschwindigkeit zunächst mal erhöhen, ehe die Bewegung aufhört. Was wiederum ein neues Problem sein könnte. Aber es war gute Arbeit, daran zu denken! Wenn wir zurück ins Hauptquartier kommen, lassen Sie sich ein Labor zur Verfügung stellen und machen Sie diese Messungen für mich.


  Jawohl, Sir, sagte Barnes.


  Wir machen uns auf den Heimweg, sagte Boardman zu dem Mann am Steuer.


  Das Erholungsboot drehte sich folgsam. Sie gewannen wieder freies Meer, und das am Bootskörper vorbeirauschende Wasser war kristallklar. Boardman schien sich auszuruhen.


  Verzeihen Sie, Sir, sagte der junge Barnes, aber  wenn der Treibstoff hochgeht, ist das ziemlich schlimm, nicht wahr?


  Das ist die Untertreibung des Jahrhunderts, erwiderte Boardman. Ja, schlimm ist es. Warum?


  Sie haben eine Vorstellung, wie man den Rest der Insel retten kann. Sonst scheint niemand zu wissen, was zu tun ist. Wenn  wenn ich so sagen darf, Sir, ist Ihre persönliche Sicherheit ziemlich wichtig für uns. Und Sie könnten Ihre Arbeit bei den Klippen erledigen, und  wenn ich dann im Hauptquartier bliebe, und 


  Er schwieg, zerknirscht über seine Anmaßung, den Vorschlag zu machen, daß er einen Kommissar ersetzen könne  wenn auch nur als Verbindungsmann, und wenn auch nur zur Sicherheit dieses Kommissars. Er fing an zu stammeln:


  Ich m-meine, Sir, n-nicht, daß ich dazu befähigt wäre 


  Stottern Sie nicht, grunzte Boardman. Es gibt hier keine zwei getrennten Probleme. Es gibt nur eines und das ist die Verbindung der beiden. Ich bleibe im Hauptquartier, um zu versuchen, die Treibstoffgeschichte aus der Welt zu schaffen, und Weiner wird sich um den Rest der Insel kümmern, da ihm nichts anderes eingefallen ist, als die Leute ins Packen zu jagen. Die Lage ist nicht hoffnungslos! Wenn es ein Erdbeben oder einen Sturm gibt, natürlich, dann ists um uns geschehen. Wenn aber solche Unglücksfälle nicht eintreten, können wir einen großen Teil der Insel retten. Ich weiß nicht, wieviel, aber wenigstens etwas. Machen Sie nur diese Messungen. Wenn Sie an den Ergebnissen zweifeln, nehmen Sie sich einen Mann vom Hauptquartier, um sie zu überprüfen. Dann geben Sie mir beide Meßreihen.


  J-jawohl, Sir, sagte der junge Barnes.


  Und, sagte Boardman, versuchen Sie nie, Ihren Vorgesetzten in einen sicheren Ort abzuschieben, auch wenn Sie sein Risiko übernehmen wollen! Würde es Ihnen passen, wenn einer Ihrer Untergebenen versuchte, Sie in Sicherheit zu bringen, während er sich in eine Gefahr begibt die eigentlich Ihre Sache ist?


  N-nein, Sir, gab der wirklich sehr junge Leutnant zu aber 


  Machen Sie diese Messungen! schnappte Boardman.


  Das Boot legte an. Boardman stieg aus und ging zu Sandringhams Dienstgebäude.


  Sandringham hörte gerade jemandem auf dem Teleschirm zu, der sich dicht am Rande der Hysterie befand. Der braune Hund lag auf dem Teppich ausgestreckt.


  Als der Mann im Teleschirm einen Augenblick schwieg, sagte Sandringham:


  Ich bin sicher, daß, noch ehe das Erdreich der Insel viel weiter verschwindet, gewisse Maßnahmen gute Wirkung zeigen werden, die wir gerade vorbereiten. Ein Kommissar führt im Augenblick die erforderlichen Messungen durch. Er ist  äh  ein Experte für genau solche Probleme.


  Aber wir können nicht warten! schnaufte der Zivilist wütend. Ich werde den planetarischen Notstand ausrufen lassen! Wir werden Ihr Gelände mit Gewalt einnehmen! Wir müssen 


  Wenn Sie das versuchen, sagte Sandringham grimmig zu ihm, stelle ich Nervenstrahler auf, um Sie abzuhalten! Er fuhr mit eisiger Deutlichkeit fort: Ich habe bei der planetarischen Regierung darauf gedrängt, die Bewässerung nicht zu weit zu treiben! Sie selbst haben mich im planetarischen Rat angeklagt, mich in zivile Angelegenheiten einzumischen. Und jetzt wollen Sie sich in Angelegenheiten der Siedlungsaufsicht einmischen? Ich wehre mich dagegen ebenso, wie Sie sich gewehrt haben, und ich habe weitaus bessere Gründe dafür!


  Mörder! keuchte der Zivilist Mörder!


  Sandringham schaltete den Teleschirm ab. Er schwang seinen Sessel herum und nickte Boardman zu.


  Das war der planetarische Präsident, sagte er.


  Boardman setzte sich. Der braune Hund blinzelte, öffnete die Augen, dann stand er auf und schüttelte sich.


  Ich muß diese armen Irren draußen halten! sagte der Sektorleiter mit unterdrücktem Zorn. Ich wage ihm nicht zu erklären, daß es hier drinnen gefährlicher ist als draußen! Wenn je der Treibstoff hochgeht  haben Sie daran gedacht, daß ein einzelner herabfallender Ast eine Explosion auf dem Aufsichtsgelände auslösen würde, die  na ja, Sie wissen schon.


  Ja, gab Boardman zu.


  Er wußte es wirklich. Ein paar hundert Tonnen Kraftstoff würden bei der Explosion diese ganze Hälfte der Insel zerstören, diese Sprengung die übrige Oberfläche der Insel in heftigste Erschütterungen versetzen. Doch er fühlte sich, unbehaglich, wenn es darum ging, seine eigenen Gedanken einzubringen. Er war kein guter Verkäufer. Er bezweifelte seine Ansichten, bis er sie mit größter Sorgfalt bestätigt hatte, weil er fürchtete, man würde sie mehr wegen seiner früheren Erfolge übernehmen, als wegen ihrer Ausführbarkeit.


  Was unser Problem anbelangt , sagte Boardman, ich vermute, die Wasseraufbereitungsanlagen sind geschlossen worden?


  Stimmt, sagte Sandringham. Die Leute bestanden darauf, sie trotz meiner Proteste eine nach der anderen aufzustellen. Wenn jetzt jemand den Vorschlag machte, sie in Gang zu setzen, würden sie ein mörderisches Gebrüll erheben!


  Was passierte mit den Mineralsalzen, die dem Seewasser entzogen wurden?


  Sie wissen doch, wie diese Anlagen arbeiten, meinte Sandringham. Auf der einen Seite pumpen sie Meerwasser hinein, und auf der anderen Seite kommt aus dem einen Rohr Süßwasser und aus dem anderen angereichertes Salzwasser. Man schmeißt das Salz wieder ins Meer und pumpt das Süßwasser hoch und verteilt es über die Bewässerungssysteme.


  Zu dumm, daß einige Minerale nicht aufgespeichert wurden, sagte Boardman. Könnte man eine solche Anlage wieder in Betrieb nehmen?


  Sandringham starrte ihn an. Dann sagte er:


  Oh, wie würde das den Zivilisten passen! Nein! Wenn irgend jemand damit anfangen würde, dann käme die Zivilbevölkerung und würde ihn umbringen und die Anlage zertrümmern!


  Aber ich glaube, wir brauchen so eine Anlage. Wir müssen einen Teil des Aufsichtsgeländes bewässern.


  Großer Gott! Wozu? forschte Sandringham. Er hielt inne. Nein! Sagen Sies mir nicht! Ich will mir eine Erklärung selbst zurechtlegen.


  Es herrschte Schweigen. Der braune Hund blinzelte Boardman an. Boardman hielt die Hand hin.


  Nach einer Weile grollte der Sektorleiter:


  Ich gebs auf. Wollen Sie mirs sagen?


  Boardman nickte. Er sagte:


  In gewisser Hinsicht liegt die Schwierigkeit hier darin, daß der durch die Bewässerung erzeugte Sumpf unterirdisch ist. Er gleitet. Ein Sumpf, der auf dem Kopf steht. Auf Soris II hatten wir mit einem ähnlichen Problem zu kämpfen, nur daß da der Sumpf oben war. Wir hatten ein paar hundert Quadratkilometer Sumpf, den man hätte bebauen können, wenn er entwässert gewesen wäre. Wir bauten einen Erddamm um ihn herum. Sie wissen ja: Man bohrt zwei Reihen Löcher im Abstand von sechs Metern und füllt sie mit Erdmörtel. Eine uralte Sache, vor ein paar hundert Jahren hat man das mal auf der alten Erde gemacht. Der Mörtel breitet sich in alle Richtungen aus und zementiert die Erdschichten, macht sie wasserdicht. Er nimmt Wasser auf, schwemmt auf und füllt den Zwischenraum zwischen den Erdteilchen. Nach ein oder zwei Wochen hat man einen wasserdichten Damm aus Erde, der bis zum Felsgrund reicht. Man könnte es einen Kastendamm nennen, er sitzt in der Erde wie in einer Kiste.


  Sandringham sagte zweifelnd:


  Aber das erfordert zehn Jahre Pumparbeit, wie? Wenn sich der Schlamm nicht bewegt, ist die Pumperei eine schwierige Sache!


  Wir wollten den Schlamm ja behalten, nur das Wasser nicht, sagte Boardman, und wir hatten keine zehn Jahre Zeit. Die Siedlung auf Soris II sollte den Bevölkerungsüberdruck auf einem anderen Planeten mildern; die Überbevölkerung dort war furchtbar. Wir sollten uns darauf vorbereiten, binnen acht Monaten die ersten Siedler in Empfang zu nehmen. Wir mußten das Wasser schneller herausbekommen, als wenn wir es pumpten. Und wir hatten noch ein anderes Problem. Die Sumpfpflanzen waren recht giftig. Die mußten also auch noch entfernt werden. Also bauten wir den Damm und  nun ja  und ergriffen geeignete Maßnahmen, und dann bewässerten wir den Sumpf. Wir nahmen das Wasser eines Flusses in der Nähe. Es war eine knifflige Angelegenheit. Aber binnen vier Monaten hatten wir trockenen Boden, und die Sumpfpflanzen waren abgestorben und verwandelten sich schon in Humus.


  Ich müßte Ihre Berichte lesen, sagte Sandringham mürrisch. Im allgemeinen bin ich ja zu beschäftigt. Aber ich sollte sie eigentlich lesen. Wie sind Sie das Wasser losgeworden?


  Boardman sagte es ihm. Er brauchte dafür achtzehn Worte.


  Natürlich, fügte er hinzu, haben wir uns einen Tag ausgesucht, an dem ein starker Wind aus der richtigen Ecke blies.


  Sandringham starrte ihn an. Dann sagte er:


  Aber das trifft doch hier nicht zu? Es war natürlich dort völlig in Ordnung, wenn ich auch nicht im Traum daran gedacht hätte. Aber was hat das mit der Lage hier zu tun?


  Dieser Sumpf hier, sagte Boardman, ist gewissermaßen unterirdisch. Aber durchschnittlich befinden sich zwölf Meter Erde darüber.


  Er erklärte, was das für einen Unterschied machte. Er brauchte drei Sätze, um diesen Unterschied deutlich zu machen.


  Sandringham lehnte sich in seinen Sessel zurück. Boardman kratzte etwas verlegen den braunen Hund. Er dachte nach.


  Ich sehe keinerlei Möglichkeit, sagte Sandringham widerwillig, es auf irgendeine Weise zu machen. Daran hätte ich nie gedacht! Aber einen Teil der Arbeit nehme ich von Ihren Schultern, Boardman.


  Boardman sagte nichts. Er wartete.


  Weil Sie, sagte Sandringham, nicht der Mann sind, der den Zivilisten erklären kann, was sie zu glauben haben. Sie können keinen Eindruck schinden. Ich kenne Sie. Wenn der Karren im Dreck steckt, sind Sie der richtige Mann. Aber in diesem Dreck brauchen wir einen geborenen Verkäufer. Also lasse ich Werner den  äh  Jahrmarktsschreier gegenüber der planetarischen Regierung machen. Ergebnisse gelten mehr als Gerechtigkeit Daher wird Werner für diese Angelegenheit seinen Namen hergeben.


  Boardman horchte überrascht auf. Aber Sandringham hatte recht. Er konnte nicht mit aufgeblasener Einbildung reden, die auf die meisten Leute so viel überzeugender wirkt als Vernunftsgründe. Er war nicht der geeignete Mann, der die nicht zur Siedlungsaufsicht gehörende Bevölkerung zur Zusammenarbeit überreden konnte, weil er nur erklären konnte, was er wußte und was er glaubte, und weil er in der Überredungskunst keine Übung hatte. Die hatte dagegen Werner. Der hatte die Gabe, die Leute alles glauben zu machen, nicht weil es vernünftig war, sondern weil es wirkungsvoll gesagt wurde.


  Ich vermute, Sie haben recht, gab Boardman zu. Wir brauchen die Hilfe der zivilen Bevölkerung, und nicht zu wenig. Ich bin nicht der rechte Mann, diese Hilfe zu beschaffen!


  Er sagte nichts davon, daß Werner der rechte Mann dafür sei, auch die Ehre einzuheimsen, ob er sie nun verdiente oder nicht. Er streichelte den Hund am Kopf und erhob sich. Ich wünschte, ich hätte einen genügenden Vorrat von diesem Erdzement. Ich bräuchte ihn, um einen Kastendamm im Aufsichtsgelände hier zu errichten. Doch denke ich, daß ich schon durchkomme.


  Sandringham sah ihm ernüchtert nach, als er zur Tür ging. Als er dabei war, hinauszugehen, sagte Sandringham:


  Boardman 


  Was?


  Nehmen Sie sich in acht, ja?


  


  *


  


  Und so kam es, daß Kommissar Werner von der Siedlungsaufsicht seine Anweisungen von Sandringham erhielt. Boardman erfuhr nie die Einzelheiten dieser Unterredung. Möglicherweise war Überredung dabei, oder vielleicht auch Drohungen. Jedenfalls hörte Werner auf, sich für eine Evakuierung irgendeines Bruchteils der Bevölkerung zum Polargebiet einzusetzen, sondern hielt häufige beredte Ansprachen an die Bevölkerung von Canna III über die wissenschaftlichen Methoden, mit denen man ihr Leben retten würde. Vielleicht brach ihm zwischen solchen Ansprachen der kalte Schweiß aus, wenn sich ein Baum, der scheinbar in fester Erde gestanden hatte, nachdenklich zur Seite neigte, wenn sich ein Gebäude merklich bewegte, oder wenn sich plötzlich ein Stück Inselerde nach oben wölbte.


  Aber er führte Bürgergemeinschaften an und erteilte großzügige Anweisungen und sprach in unverständlichen und daher äußerst wissenschaftlichen Ausdrücken, wenn die Männer mit verzweifeltem Ernst Erklärungen erbaten. Aber wenn es darum ging, was er von ihnen wollte, ließ er an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig.


  Er wollte Bohrlöcher in der festen Erde bis hinab in die Tiefe, in der sie sich von selbst wieder schlossen. Er wollte, daß diese Löcher nicht weiter als dreißig Meter auseinanderlagen und sich etwas weniger als fünfundvierzig Grad gegen den Felsenuntergrund neigten.


  Sandringham überprüfte seine Reden, vier Stück pro Tag. Einmal ließ er Boardman von seinem Arbeitsplatz holen, wo er einige unwahrscheinliche Arbeiten beaufsichtigt hatte. Boardman war mit dem grauen Schlamm der Insel vollgeschmiert, als er in den Teleschirm schaute, um Sandringshams Anruf entgegenzunehmen.


  Boardman, sagte der Sektorleiter knapp, Werner sagt gerade, Sie wollten diese Löcher in einer Neigung von genau fünfundvierzig Grad gegen den Felsengrund.


  Das  hätte ich gern ein bißchen geringer, sagte Boardman, wenn das Verhältnis zwei zu drei wäre, wäre es mir lieber. Am liebsten würde ich mehr Reihen von Löchern anlegen, aber wir müssen uns nach der Zeit richten.


  Ich werde ihn erklären lassen, daß man ihn falsch verstanden hat, sagte Sandringham grimmig. Zwei zu drei. Wie nah wollen Sie eigentlich die Reihen hauen?


  So dicht beieinander wie möglich, sagte Boardman, aber ich brauche sie bald. Was sagt das Barometer?


  Ein Zehntel gefallen, sagte Sandringham.


  Verdammt! Hat er genügend Arbeitskräfte?


  Er hat jeden verfügbaren Mann auf die Beine gebracht, antwortete Sandringham. Und ich habe über die Klippen eine Straße legen lassen, damit die Lastwagen schneller fahren können. Wenn ichs wagte  und die Rohre hätte  würde ich eine Rohrleitung legen.


  Später, sagte Boardman ermüdet. Wenn er überzählige Arbeitskräfte hat, soll er sie daransetzen, die Bewässerungsanlagen für die umgekehrte Aufgabe einzurichten. Entwässerungsanlagen daraus machen. Pumpen bereithalten. Damit  wenn Regen kommt  das Wasser sich nicht über das Land in diesen hübschen Gräben verteilt, sondern damit es darin gesammelt und entweder über die Klippen ins Meer gepumpt oder hangabwärts geleitet wird, ohne in den Boden eindringen zu können. Fürs erste jedenfalls.


  Sandringham sagte:


  Ist Ihnen schon aufgegangen, was ein guter, klatschender Regen mit dem Hauptquartier anfangen würde, und in der Folge mit dem Vertrauen der Öffentlichkeit auf dieser Insel, und daher mit dem Versuch der Leute, etwas anderes zu tun, als die Hände zu ringen über den bevorstehenden Untergang?


  Boardman zog eine Grimasse.


  Ich bin hier gerade am Bewässern. Ich habe einen kleinen See bauen lassen, und einen Kastendamm aus Eis. Die Wasseraufbereitungsanlage arbeitet vierundzwanzig Planetenstunden am Tag. Wenn Arbeitskräfte nicht ausgenutzt sind, sollen sie die Bewässerungsanlagen in Entwässerungssysteme umwandeln. Dann haben sie wenigstens etwas zu tun, und das hebt die Moral.


  Er war sehr müde. Wenn man anderen Leuten Arbeiten aufträgt, die vielleicht Ihren Tod zur Folge haben würde, so ist das eine ziemlich aufreibende Angelegenheit. Die Tatsache, daß man selbst dabei mit Gewißheit umkommen würde, verminderte die Belastung nicht im geringsten.


  Er ging wieder an seine Arbeit. Und diese schien ganz entschieden so zwecklos zu sein, wie das bei der Arbeit eines Menschen nur möglich sein kann. Unterhalb des nun völlig verlassenen Gebietes, in dem die Tanks mit Schiffstreibstoff ausgelaufen waren  und ziemlich weit unterhalb , hatte er alle Kühleinrichtungen aus den Lagerhäusern hinschaffen lassen. Da Kühlung zur Treibstofflagerung notwendig ist, gab es in den Lagern eine ganze Menge Kühlgeräte. Er hatte Eisenröhren in die Erde versenkt und ließ die Kühlflüssigkeit darin kreisen. Schließlich gab es einen Wall festgefrorener Erde, der wie ein flaches U geformt war. In dem gebogenen Stück des Us hatte er einen See herausgewaschen. Eine Druckpumpe ließ Meerwasser von der Leeseite der Insel auf den Boden laufen, der sich sogleich in Schlamm verwandelte, und eine andere Pumpe saugte den Schlamm wieder auf und beförderte ihn hangabwärts hinter die Reihen der Gefrierröhren. Es handelte sich eigentlich um ein hydraulisches Baggersystem, wie es sonst in Flüssen und Häfen Verwendung findet. Doch wenn die Muttererde nur aus früherem Meeresschlamm besteht, ist dies eine ausgezeichnete Art, Erdbewegungsarbeiten auszuführen. Und außerdem braucht dabei niemand in einer Erde herumzuhacken, die explodieren kann, wenn man tief genug an den Felsenuntergrund herankommt, und im besonderen wurden dabei keine ratternden und dröhnenden Maschinen gebraucht.


  Aber es war haarsträubend.


  Dennoch war binnen eines Tages ein beträchtlicher See ausgepumpt worden. Dann ließ er ihn leerpumpen und roch an dem Wasser, das weiter unterhalb wieder ins Meer lief. Jedesmal wurde der See tiefer. Als der Tag sich neigte, befahl er, vorerst mit dem Pumpen aufzuhören.


  Dann ließ er eine Salzwasserrohrleitung im großen Bogen um das Gebiet legen, in dem die Treibstofftanks in die Erde eingelassen waren. Und auch hier ließ er Erdarbeiten ohne Hammer, Schaufel oder Pickel ausführen. Er stieß Rohre in den Boden, deren Öffnungen einen Teil des Wassers nach hinten warfen. Als das Seewasser in sie eindrang, wurden sie vom Rückstoß tiefer in den Boden getrieben. Und wieder wurde das erst durch die Tatsache ermöglicht, daß es sich hier um Schlamm vom Meeresboden handelte. Viel grauer Schlamm wurde heraufgeschwemmt, aber die Rohre bohrten sich bis zum Felsenuntergrund hinunter, und dort lagen sie dann flach auf dem Felsen und gruben Tunnels nach der einen und der anderen Seite, und diese Tunnels waren voller Wasser.


  Aus diesen Tunnels strömte eine erstaunliche Menge Seewasser in die Erdschichten dicht über dem Felsengrund. Aber es war Seewasser. Es war voller Mineralsalze. Eine Eigenschaft des Seewassers ist, daß es einen Elektrolyten darstellt, und zu den Eigenschaften eines Elektrolyten gehört es, daß kolloide Aufschwemmungen ausflocken und sich absetzen, und daß kleine, feste Teilchen, die fast Kolloide sind daran gehindert werden, sich mit dem Wasser zu vermischen. Genaugenommen hatte das Meerwasser von Canna III die tieferen Erdschichten in guten anständigen Schlamm verwandelt, der sich keinesfalls seifig anfühlte, und durch den das Wasser überraschend leicht abfließen konnte.


  Der junge Barnes beaufsichtigte diese Arbeiten, nachdem sie unter Boardmans Anleitung einmal in Angriff genommen worden waren. Er beschämte das ihm zugeteilte Personal der Siedlungsaufsicht mit seiner vielleicht übertriebenen Selbstsicherheit.


  Er weiß schon, was er macht, sagte er fest Schaut her! Ich nehme mal diese Feldflasche. Hier ist Seife. Wenn wir sie mit Süßwasser anfeuchten, schmiert sie und gibt Schaum. Seht ihr? Sie löst sich auf. Und jetzt versucht mal, sie in Meerwasser aufzulösen! Los, versuchts! Seht ihr? Wenn man Seife herstellt, gibt man Salz in das kochende Gemisch, um die Seife herauszutrennen! Das hatte er von Boardman aufgeschnappt. Seewasser wird den Boden nicht auflösen, das kann es gar nicht! Los, nun macht schon, wir wollen noch eine Leitung verlegen, die mehr Salzwasser unter den Boden pumpt!


  Seine Arbeiter verstanden nicht, was er da machte, doch sie arbeiteten willig, weil es einen Zweck hatte … Und weiter unterhalb, in dem hydraulisch ausgebaggerten See, strömte Wasser aus dem Boden  in Form von Schlamm. Und dann wurde eine weitere Rohrleitung von der Küste heraufverlegt. Es war eine ziemlich enge Leitung, und die Leute, die daran arbeiteten, waren verblüfft. Da unten befand sich nämlich eine Meerwasseraufbereitungsanlage, und das ganze Süßwasser wurde wieder ins Meer abgelassen. Die Sohle dagegen, die mit Mineralien angereicherte Flüssigkeit, die unfähig war, auch nur ein Gramm irgendeiner Substanz aufzulösen, diese Sohle wurde benutzt, um den kleinen, künstlichen See anzufüllen.


  Am zweiten Tag rief Sandringham Boardman wieder an, und wieder schaute Boardman erschöpft in den Teleschirm.


  Jawohl, sagte Boardman, der ausgelaufene Kraftstoff zeigt sich schon in der Lösung. Ich versuche, die Konzentration zu messen, indem ich das spezifische Gewicht des Wassers aus meinem See mit dem des angereicherten Meerwassers gleichsetze, und dann in beide  Teichwasser und Meerwasser  Elektroden stecke. Der Treibstoff ist eine starke Säure. Er gibt eine verschiedene EMK ab, viel größer als die von angereichertem Meerwasser der gleichen Dichte. Ich denke, ich habe die Lage jetzt in der Hand.


  Wollen Sie das Zeug schon transportieren?


  Man kann anfangen, es in die Löcher zu gießen, sagte Boardman. Was sagt das Barometer?


  Heute morgen um drei Zehntel gefallen. Zur Zeit unveränderlich.


  Verdammt! sagte Boardman. Ich werde die Gefrierformen vorbereiten. Ich friere es in Plastikbeuteln ein, die die Weite der Bohrlöcher haben, so daß es hinuntergeht. Wenn es gefroren ist, kann mans sogar tief hinunterstoßen.


  Sandringham sagte grimmig:


  Mit diesem verdammten Schifftreibstoff hat man mehr technische Arbeit gehabt, wie mit jedem anderen Zeug seit der Erschaffung der Welt. Aber denken Sie daran, daß der Kram immer noch in die Luft gehen kann, selbst wenn er in Wasser gelöst ist. Die Empfindlichkeit verringert sich zwar, verschwindet aber nicht!


  Wenn sie verschwinden würde, sagte Boardman mühsam, könnten Sie schon die Zivilbevölkerung einladen, sich auf ihr bewußtes Hinterteil zu setzen. Ich habe an die vierzig Tonnen Schiffkraftstoff in Salzwasserlösung in diesem See! Aber es steckt in fünftausend Tonnen angereichertem Salzwasser. Wenn wir in der Nähe sind, flüstern wir nur. Wir gehen in Filzpantoffeln herum, und Sie haben noch nie so höfliche Menschen gesehen! Gut denn, wir fangen an, es einzufrieren.


  Wie können Sie das anstellen? fragte Sandringham besorgt.


  Das Salzwasser friert bei minus 33 Grad, sagte Boardman, der Treibstoff hat in einprozentiger Lösung bei minus 27 Grad nur noch eine Empfindlichkeit von fünf Prozent. Wir unternehmen die Sache bei minus 27. Ich denke, ich lasse das Meerwasser noch ein bißchen salziger werden und kühle es dann noch tiefer.


  Er winkte mit einer lehmverschmierten Hand und ging wieder an die Arbeit.


  Am ersten Tag wurden fünfhundert solcher Würste in die Erdlöcher versenkt; am zweiten waren es viertausend. Am dritten Tag das Doppelte. Am vierten Tag rief Boardman Sandringham an und teilte ihm mit, daß die Salzsohle, die aus den Salzwassertunnels hangaufwärts in den See strömte, keinen Kraftstoff mehr enthielt.


  Jetzt kann ich die Zivilisten aufnehmen, sagte Sandringham. Sie haben weiß Gott das ausgelaufene Zeug wieder hereingeholt! Es war eine unmögliche Aufgabe.


  Es ging auch nur hier, wo der Felsengrund so passend gerade unter dem Erdboden liegt und sich ein bißchen neigt, gab Boardman zu. Sie können ihnen sagen, sie können kommen, wenn sie wollten. Sie werden nach und nach hereintrödeln. Ich will hier noch ein bißchen mehr Treibstoff herausholen, um den Rest dieser Bohrlöcher aufzufüllen.


  Sandringham zögerte.


  Zwanzigtausend Löcher, sagte Boardman erschöpft. In jedem ein Block von sechshundert Pfund gefrorenen Salzwassers mit rund einem Pfund gelösten Schiffkraftstoffs drin. Soweit sind wir bisher gekommen. Wir können nun auch den Rest noch erledigen. Was macht das Barometer?


  Ein Zehntel gestiegen, sagte Sandringham, und steigt weiter.


  Boardman blinzelte ihn an, weil es ihm schwerfiel, die Augen offen zu halten.


  Dann wollen wir losschlagen, Sandringham!


  Sandringham zögerte. Dann sagte er:


  Fangen Sie an.


  Boardman winkte seinen Gehilfen. Er erklärte, daß nur noch fünf weitere Kilometer der Lochreihe aufzufüllen wären, und daß sie daher gerade soundsoviel Schifftreibstoff aus den in Ordnung gebliebenen Tanks abzuzapfen hätten, den sie sorgfältig mit der entsprechenden Menge Salzwasser zu mischen hätten, um es dann zu entsprechenden Würsten einzufrieren.


  Der junge Leutnant Barnes sagte:


  Jawohl, Sir, ich passe schon auf.


  Boardman sagte:


  Das Barometer ist ein Zehntel gestiegen.


  Als Barnes zurückkam, schlief Boardman wie ein Toter. Mindestens hundertfünfzig gefrorene Würste aus angereichertem Salzwasser und Schifftreibstoff verließen das Hauptquartier in den nächsten Stunden. Dann wurde es überall still und ruhig.


  Barnes saß neben Boardman. Er bedrohte jeden, der ihn stören wollte. Als Sandringham Boardman anrief, ging Barnes zum Teleschirm.


  Sir, sagte er mit großer Förmlichkeit, Mr. Boardman hatte fünf Tage lang keinen Schlaf. Seine Arbeit ist getan. Ich werde ihn nicht wecken, Sir!


  Sandringham hob die Augenbrauen.


  Sie wollen nicht?


  Ich werde nicht! bestätigte der junge Barnes.


  Sandringham nickte.


  Glücklicherweise, bemerkte er, hört uns keiner zu. Sie haben völlig recht.


  Er unterbrach die Verbindung. Dann erst wurde ihm klar, daß er sich soeben geweigert hatte, den Befehl eines Sektorleiters auszuführen.


  Zwölf Stunden später rief ihn Sandringham an den Apparat.


  Das Barometer fällt, Leutnant. Ich habe Sorgen. Ich habe eine Warnung vor dem drohenden Sturm hinausgehen lassen. Nicht jeder wird sich zu uns hereindrängen, aber es werden doch viele sein. Ich erkläre ihnen gerade, daß die Chemikalien, die wir in die Erde gesteckt haben, vielleicht noch nicht ganz wirksam geworden sind. Wenn Boardman erwacht, sagen Sie ihm Bescheid.


  Jawohl, Sir, sagte Barnes. Aber er hatte nicht die Absicht, Boardman zu wecken.


  Boardman erwachte jedoch von selbst nach zwanzig Stunden Schlaf. Er war steif, alles tat ihm weh, und er hatte einen Geschmack im Mund, als hätte die Katze Junge darin gemacht. Auch von Übermüdung kann man einen Kater bekommen.


  Wie steht das Barometer? fragte er, nachdem er die Augen aufgekriegt hatte.


  Es fällt Sir. Starke Winde. Der Sektorleiter hat das Gelände für die Zivilisten freigegeben.


  Boardman zählte noch schlaftrunken etwas an seinen Fingern ab. Allerdings hätte er dazu ein etwas komplizierteres Gerät benötigt. Man kann sich nicht an den Fingern ausrechnen, wie lange eine einprozentige Lösung Schifftreibstoff in gefrorenem Wasser gebraucht hat um zu schmelzen, und wie vollständig sie sich in einem kopfstehenden Sumpf verteilt hat auf dem ein Druck von zwölf Metern darüberliegender Erde lastet und wie groß nun die wirksame Konzentration und Verteilung über dem Felsengrund ist.


  Ich denke, sagte Boardman schließlich, es wird schon stimmen. Nebenbei bemerkt  haben sie das Entwässerungssystem umgekehrt?


  Der junge Barnes wußte nicht, was sich da alles abgespielt hatte. Er schickte nach Antwort. Mittlerweile umsorgte er Boardman mit Kaffee und Frühstück.


  In gewisser Hinsicht ist der Schifftreibstoff dabei nicht explodiert.


  He! Wie lange habe ich eigentlich geschlafen, Barnes?


  Er sagte es ihm. Boardman schüttelte den Kopf, um wieder klarzuwerden.


  Wir werden Sandringham aufsuchen! Ich möchte die Zündung solange wie möglich hinausschieben, es sei denn, das Zeug fängt an, auf der Leeseite ins Meer zu sickern.


  Mehrere lehmverschmierte Männer umstanden die Stelle, wo Boardman geschlafen hatte. Als er  immer noch benommen  hinaus zu dem Luftpolsterwagen ging, den Barnes bereitgestellt hatte, sahen sie Boardman sehr achtungsvoll an. Jemand sagte: Ich freue mich, mit Ihnen gearbeitet zu haben, Sir. Wer Boardman geholfen hatte, den ausgelaufenen Schifftreibstoff wieder einzufangen, konnte sich mit dieser Arbeit von nun an überall und bis zu seinem Lebensende brüsten.


  Dann fuhr der Wagen sanft an.


  Sie fanden Sandringham in den Klippen auf der Windseite der Insel. Das Meer war nicht mehr himmelblau. Es war schiefergrau. Zwölfhundert Meter tiefer erschienen gelegentlich weiße Schaumkronen auf den Wellen. Inzwischen hatten dunkle Wolken fast den ganzen Himmel bezogen. Weit draußen in der See sah man kleine Boote, die dem anderen Ende der Insel zustrebten, um dort im Windschutz den Sturm über sich ergehen zu lassen.


  Erleichtert begrüßte Sandringham den auferstandenen Boardman. Werner stand in der Nähe, seine Hände öffneten und schlossen sich krampfhaft.


  Boardman! sagte der Sektorleiter herzlich. Wir sind uns nicht ganz einig, Werner und ich. Er vertraut darauf, daß die Umkehrung der Bewässerungsanlagen  aus denen man damit Oberflächenentwässerungsanlagen gemacht hat  die ganze Lage wieder in Ordnung bringt. Daß wir das Salzwasser in die unterste Schicht gelassen haben, denkt er, hat noch ein gutes Stück mehr genutzt. Er hält es für psychologisch unklug, noch mehr zu tun. Er hat es in seinen Reden nicht erwähnt und meint, das öffentliche Vertrauen in die Siedlungsaufsicht würde dadurch erschüttert werden.


  Boardman sagte kurz angebunden:


  Das einzige, was auf dieser Insel auf die Dauer andere Verhältnisse schafft, ist eine etwas verringerte Wirksamkeit der Wasseraufbereitungsanlagen. Barnes hat die Berechnungen. Er hat sie auf Grund einiger Messungen angestellt, die ich ihn ausführen ließ. Wenn die Wasserverbesserungsanlagen nicht alle Meeresmineralien entfernen, wenn sie das Wasser nicht so heimtückisch weich machen, wenn sie für die Bewässerung härteres Wasser hergeben  dann wird das jetzige Unheil nicht wieder eintreten. Aber im Augenblick haben wir zu viel Wasser unter der Oberfläche. Wir müssen es herausholen, weil dieser Sturm hier noch etwas mehr eindringen lassen wird, mit oder ohne Entwässerungssystemen.


  Sandringham zeigte nach unten, der anderen Seite der Insel zu, wo eine dicke, dunkle Prozession menschlicher Wesen sich zum Aufsichtsgelände hin wälzte  zu Fuß und auf jeder möglichen Fahrzeugart.


  Ich habe angeordnet, sie in Schiffshallen und Warenhäusern unterzubringen, sagte der Sektorleiter, aber natürlich haben wir nicht für alle Obdach. Ich vermute, wenn sie sich sicher fühlen, werden sie trotz des Sturms wieder in ihre Häuser zurückkehren.


  Der Himmel in Windrichtung wurde schwarz und schwärzer. Der Wind kam nicht mehr in stetem Wehen über den Klippenrand, er kam nun in heftigen Sturmböen. Die Böen konnten einen taumeln lassen. Man sah mehr weiße Schaumkronen auf der Wasseroberfläche.


  Die Boote mußten sich geschlagen geben. teilte Sandringham mit. Sie hatten einfach nicht genug Öl, um den Teppich zu halten. Die Radiomeldungen von draußen wurden hysterisch, bis ich befahl, den Mannschaften unsere Erfolge auf der Insel mitzuteilen. Jetzt suchen sie Schutz. Ich denke, sie wären draußen geblieben und hätten versucht, mit ihrer Zugleine den Ölteppich an Ort und Stelle zu halten, wenn ich ihnen nicht gesagt hätte, daß wir nun alles wieder unter Kontrolle haben.


  Werner warf ein: Ich hoffe das wenigstens.


  Boardman zuckte die Achseln.


  Der Wind ist jetzt gut und stark, bemerkte er. Wir wollens mal probieren. Haben Sie das Zündsystem bereit?


  Sandringham winkte mit der Hand zu einer Hochspannungsbatterie. Es war ein Typ, der für Sprengungen auf luftlosen Planeten konstruiert worden war, aber das war ja gleich. Die Leitungen schlängelten sich etwa hundert Meter zu einem kleinen Haufen grauer Erde, die aus einem Bohrloch stammte, gingen darüber hinweg und verschwanden im Boden. Boardman ergriff den Zündhebel. Er hielt inne.


  Was ist mit den Straßen? Es kann aus den Löchern dampfen! fragte er.


  Alles mit eingerechnet, sagte Sandringham. Feuern Sie.


  Ein Windstoß, der einen Mann umwerfen konnte, fegte über das Land, und in der Luft orgelte es, als der Wind gegen die zwölfhundert Meter hohen Klippen schlug und über die obere Kante brauste. Unten wuchsen die Wogen immer höher.


  Boardman drückte den Zündhebel in den Kasten.


  Es dauerte eine Weile. Windböen zerrten an seinen Kleidern und ließen ihn torkeln. Es dauerte ziemlich lange.


  Dann strömte Dampf aus dem Bohrloch. Er war völlig weiß. Er brach plötzlich aus der Öffnung, nicht explosionsartig, sondern es war eben nur ein Strom von verdampftem Wasser. Dann, hundert Meter entfernt, erschien Nebel auf der grasbedeckten Oberfläche. Kein überhitzter Dampf kam heraus  nur einfach Dampf. Noch weiter entfernt entströmte einer Bodenspalte ein blendend weißer Dampfvorhang.


  Hier und dort, überall strömten Dampfwölkchen in die Luft und wurden vom Sturmwind zerrissen. Man konnte sehen, daß der Dampf nicht als unsichtbares Gas aus der Erde drang und erst in der Luft kondensierte. Er kam in Wolken aus dem Boden  schon kondensiert, doch von den Dampfmassen unten herausgedrückt. Es war harmloser Dampf, wie der Dampf aus Teekesseln. Überall drang er aus dem Boden. Nach Sekunden war ein halber Kilometer Erde zu einer Dampfquelle geworden. Nach weiteren Sekunden ein ganzer Kilometer. Der dicke, feuchte Nebel überzog die Landschaft. Der Sturmwind brauchte ihn nur zu zerreißen und fortzuwehen.


  Es kann doch niemand dabei verbrüht werden? fragte Barnes unruhig.


  Nein! beruhigte ihn Boardman. Der Dampf muß ja erst durch die zwölf Meter Erdschicht. Er ist ziemlich abgekühlt, weil er unterwegs noch Feuchtigkeit aufnimmt.


  Das Dienstzimmer des Sektorleiters hatte hohe Fenster  Türen heißt das , durch die man auf grüne Wiesen und viele Bäume sehen konnte. Im Augenblick prasselten draußen Regenfluten hernieder. Der Sturm peitschte die Bäume. Es tobte und brauste und Windstöße von Wirbelsturmgewalt ließen die Erde erzittern. Sogar das Gebäude, in dem sich das Amtszimmer des Sektorleiters befand, zitterte leicht unter den Böen.


  Der Sektorleiter strahlte über das ganze Gesicht. Der braune Hund kam herein und sah sich im Zimmer um. Dann ging er gemächlich auf Boardman zu.


  Ich möchte bloß wissen, sagte Werner, ob dieser Regen nicht das ganze Wasser wieder in den Boden bringt, das vom Schiffkraftstoff verdampft worden ist.


  Boardman sagte:


  Eine Niederschlagsmenge von fünf Zentimeter wäre etwas ganz Außerordentliches hier, wie mir Sandringham erzählt Gerade der Mangel an schweren Regenfällen hat doch die Zivilbevölkerung dazu gebracht das Bewässerungssystem aufzubauen. Wenn Sie sich den Energieinhalt des Treibstoffs vorstellen, Werner, als einen beträchtlichen Bruchteil der atomaren Energie der gleichen Masse, dann täuscht das. Rechnen Sie es in Kalorien um, und Sie werden es schon sehen. Wir haben unterirdisch genug Wärme losgelassen, um sechzig Zentimeter Grundwasser unter der ganzen Inselfläche wegzukochen.


  Werner sagte scharf:


  Und was passiert, wenn die Wärme durch die Erdschichten hindurch aufsteigt? Wird sie nicht den Pflanzenwuchs abtöten, oder?


  Nein, sagte Boardman milde, denn sechzig Zentimeter Wasser sind in Dampf verwandelt worden. Die unterste Schicht der Erde auf dem Felsengrund wurde auf die Temperatur von Dampf unter dem Druck von ein paar Atmosphären gebracht. Sonst nichts. Die Wärme ist bereits entwichen. In Dampf.


  Der Teleschirm leuchtete auf. Sandringham schaltete ihn ein. Eine Stimme gab eine Meldung in höchst amtlichem Ton durch.


  Gut, sagte Sandringham. Die höchst amtliche Stimme sprach wieder. Gut! sagte Sandringham noch einmal. Sie können den Schiffen, die den Planeten umkreisen, mitteilen, daß sie jetzt herunterkommen können, wenn sie nichts dagegen haben, naß zu werden. Er wandte sich um. Haben Sie gehört, Boardman? Sie haben neue Probelöcher gebohrt. Es gibt noch ein paar feuchte Stellen, doch der Boden auf der ganzen Insel haftet so fest auf dem Felsengrund wie zu der Zeit, als die Aufsicht das erste Mal hierher kam. Sehr gute Arbeit, Boardman! Sehr gute Arbeit!


  Boardman errötete. Er bückte sich und streichelte den Kopf des braunen Hundes.


  Schauen Sie mal her! sagte der Sektorleiter. Mein Hund hier hat sich mit Ihnen angefreundet. Wollen Sie ihn als Geschenk von mir annehmen, Boardman?


  Boardman grinste.


  Der junge Barnes bereitete sich darauf vor, wieder auf sein Schiff zu gehen. Er benahm sich streng nach der Dienstvorschrift und stand sehr steif in Achtungstellung. Boardman schüttelte ihm die Hand.


  Es war nett, Sie in der Nähe zu haben, Leutnant, sagte er warmherzig. Sie sind ein sehr vielversprechender junger Offizier. Sandringham weiß davon und hat es sich gemerkt. Was Ihnen eine Menge Kummer einbringen wird, wie ich vermute.


  Es herrscht ein verteufelter Mangel an guten Offizieren. Er wird Ihnen höllische Arbeiten auftragen, weil er glaubt, Sie könnten sie ausführen.


  Ich werde versuchen, ihn nicht zu enttäuschen, Sir, sagte Barnes förmlich. Dann wurde er ernster: Darf ich meine Meinung sagen, Sir? Ich bin sehr stolz darauf, mit Ihnen zusammengearbeitet zu haben. Aber verdammt, Sir, ich meine, daß Sie viel mehr verdient hätten, als nur ein Dankeschön! Die Aufsicht müßte Ihnen …


  Boardman sah den jungen Mann an.


  Als ich so alt war wie Sie, unterbrach er ihn, nahm ich dieselbe Haltung ein. Aber ich habe ja eine Belohnung  die einzige, die mir die Siedlungsaufsicht oder sonst jemand gewähren kann: Die Aufgabe ist erfüllt worden. Das ist die einzige Belohnung, die man im Dienst der Siedlungsaufsicht erwarten darf, Barnes. Eine andere werden Sie nie bekommen.


  Der junge Barnes drückte Boardman die Hand.


  Und außerdem, sagte Boardman, gibt es keine schönere Belohnung.


  Barnes marschierte zu seinem Schiff zurück, das in dem gewaltigen metallenen Gewebe ruhte, welches das Landegerüst darstellte.


  Geistesabwesend tätschelte Boardman seinen Hund und kehrte dann zurück zu Sandringhams Amtszimmer, um die Befehle entgegenzunehmen, die ihn zurück an seine eigene Arbeit schickten.


  


  *


  


  Und dann kehrte Boardman zurück zu seiner Frau Riki und der Aufgabe, an der er zuvor gearbeitet hatte. Danach gab es eine neue Arbeit, und eine neue Aufgabe. Ihm wurde die hohe Ehre zuteil, die unmöglichsten Probleme zu lösen, mit denen die Siedlungsaufsicht zu kämpfen hatte. Und das war zutiefst befriedigend. Er bedauerte, daß er nun verhältnismäßig tatenlos zusehen mußte, als er Sektorleiter wurde.


  Doch seiner Frau gefiel es außerordentlich. Sie hatte nun die Sicherheit, daß sie beide für immer zusammen sein konnten, während Boardman immer noch seine Arbeit hatte und sie ihm  wieder  ein Heim bereiten konnte. Als eine seiner Töchter zur Witwe wurde und herbeikam, um mit ihren Kindern bei ihnen zu leben, war Boardman völlig zufrieden. Jetzt hatte er wirklich alles, was er sich gewünscht hatte. Als Belohnung für ein Leben voller Arbeit und Trennung gewann er nun jene Befriedigung  in seiner Familie , deren sich andere Männer als einer Selbstverständlichkeit erfreuen.


  Doch manchmal wurde er verlegen, wenn seine Untergebenen zu ehrfurchtsvoll zu ihm hochblickten, wollte nicht einsehen, weshalb sie so viel Aufhebens von seiner Person machten …


  


   Ende 
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Euch sofort kostenlos  schicken.
Postkéirichen gendgt.

Hans W. Miller, S¢

ingen-Ohligs
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Phantastische Raumschiffe mit verwegenen,
furchtlosen Besatzungen, mit ehrgeizigen und
wissensdurstigen Ingenieuren, oder skrupellosen
Geschittemachern und Verbrechern an Bord . . .
TollkUhne Abenteuer im Weltall und auf Plane-
ten, die bislang noch keines Erdenmenschen FuB
betreten hat . . . Einen Blick in diese Welt von
QGbermorgen bieten alle

UTOPIA

2ukuntistomane

¥d 06 SPId — Ud31as 8

Bisher sind erschienen:

73 Tdliche Fracht (Norton)

74 Bote elner fremden Macht (Parry)
25 *Station ,Olva® 75 Geheimagent auf Luna (Swaln)
37 *Stern der Wunder 6 Stern der Dimonen (Norton)
41 *Marsteuer 78 Station im Weltraum (Reldnick)
43 “Verbrechen auf Japetus 73 Verriter an Terra (Robinson)

44 Es dimmert (iber Thule (Nord)
47 Am Abend vor dem Tag X (Norton)

Angriff von Gora (Gorm)
*Atombof Cunningham entflhr¢

48 *Sturz In die Unendlichkelt 82 Der Luftpirat (Campbell)

49 Plraten 'm All (Norton) 83 *Das Sonnenreich der Zukunft

50 Wettflug der Welten (Nord) 8¢ Raumschiff Seolarit (Campbell)

51 *Jim und selne besten Jungen 87 Unternehmen Maulwurf (Gorm)

52 Das Grauen von Edom (Norton) 88 Dle fliegende Insel (Wellman)

53 Die giiserne Stadt (Loomis) 89 Im Banne der Mondweit (Bloodstone)
54 ‘Die Kugeln der Uraniden 90 Brand am Nordhimmel (Nord)

55 Raketenstaffel Slibermond (Tj8rnsen) 91 Foltertrommeln der Venus (Philipps)
56 'Gehelmstadt GroSer Bir 92 Die andere Welt (Leinster)

58 WelBe Holle Mond (Jones) 93 Ring der Verdammnls (Rocklynne)
59 "Todesrakete X 17 94 Gehelmauftrag Abendstern (TjSrnsen)
60 Flammen im Atlantik (Tjdrnsen) 95 Revolte der Verlorenen (Brackett)
61 ‘Der Sohn des Sirlus 9 In den Wisten des Mars (Tjdrnsen)
62 Weltraumsplon (Philipps) 97 Richer vom Jupiter (Eshbach)

63 Todestrahlen (Norton) 88 SOS Ceres (T)brnsen)

64 "Teufelsjagd der Raumschiffe 99 Raumschiff Marathon (Russell)

65 Satellit’ Uranus (11 (Darlton) 100 Finale (Darlton)

66 Planet Vulkan (Norton) 101 Expedition Schwarzer Stern (Rhys)
67 Atombrand am Kongo (Norton) 102 Kampf um die Lorca-Sonne (Gevé)
62 Welt In Flammen (Norton) 103 Ungeheuer (Gorm)

69 SOS-Ozeanwerke (Nord) 104 Der unsichtbare Planet (Horsley)

71 *Jenselts des schwarzen Planeten 105 Rebell der Milchstrafie (Hubbard)
73 *Sonne I0r Grofer Bir 106 Jagd im Weltall (Barnes)

*Jim-Parker-Binde

Die obengenannten Ausgaben kdnnen, falls Im Zeitschriftenhandel nicht mehr vorratig, jeder-
zeit spesenfre! nachbestellt werden. — Bitte bedlenen Sie sich des anhingenden Bestellzettels.

....Bitte abschneiden und seitlich heraustrennenl....

Bestellzettel

Ich bestelle zur spesenfrelen Lieferung folgende UTOPIA-Zukunftsromane.,

b | IS —— ey

Der Betrag von .. DM liegt In bar bel / wird im voraus auf Postscheckkonto: Kammmuhe

224 46 eingezahlt / wird im voraus mittels {nternationaler Postanweisung (berwiesen.
Nichtzutreftendes bitte streichen!

In einem Briefumschiag. mit einer 7-Pt-Briefmarke frankiert, absenden an den
ERICH PABEL VERLAG:-RASTATT (BADEN): -PABEL-HAUS

Vollstindige Adresse des Absenders: Mit Schrelbmaschine oder in Druckbuchstaben ausfillen.
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WILDWESTROMANE VON FORMAT

In dieser Reihe erscheinen Romane fiihrender amerikanischer
Wildwest=Schriftsteller. Thre Merkmale sind Spannung, Realistik
und Echtheit. Sie garantieren Ihnen fiir beste Qualitit.

Hier der Beweis: Band 3 bringt

TODFEINDSCHAFT von A.C. Abbott

Dieser Autor hat bisher nur wenige Romane geschrieben, aber es
waren ohne Ausnahme echte ,Kniiller”. Als WESTERN-Leser ken=
nen Sie bestimmt seinen ersten Roman ,Wildes Blut* (Pabel=
WESTERN 71). , Todfeindschaft* ist noch spannender.

Rock Kendalls Name steht auf einem Steckbrief. Man beschuldigt
ihn eines der gemeinsten Verbrechen, des Mordes an einem juns
gen Miidchen. Um scine Unsdhuld zu beweisen, mug Rock seinen
chemaligen, hinterhiltigen Partner Ash Carlton finden, der das
Middhen getétet und die Schuld auf Rock geschoben hatte.

Aber Ash wugte, da ihm Kendall auf der Spur war. Er schickte
seine Revolvermiinner aus, die Rock in dunklen Gassen und in
unwegsamen Gelande auflauerten. Er hetzte die Stadtbevilkerung
von Wellton gegen den vermeintlichen Frauenmérder auf. Aber
Rock lieR nicht locker. Er wiirde nicht cher ruhen, bis seine Ehre
wiederhergestellt und sein Todfeind der gerechten Strafe zuges
fiihrt war.

Ein vor Handlung und Spannung iiberschiumender Wildwester,
von dem die New York Times schrieb: ,Ganz grofe Klasse.

Pabel: WESTERN=
GroBband 3
100 Seiten Umfang
Preis 1 DM
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Murray Leinster

Abenteuer
AUF LOREN 11

Aus dem Amerlkanischen {ibersetzt

von F. Klaus
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Die Raumschiff-Falle

Sargasso of Space

Ein echter Zukunfts-Abenteuerroman

von Andrew North

Die Besatzung des Raumschiffes ,Sonnenk&nigin®
hat auf einer interplanetarischen Auktion den neu-
entdeckten ,Limbo” gesteigert, einen Planeten in
fernen Regionen der Milchstrafle ...
Bald schon nach der Landung stellen die kihnen
Raumfahrer fest, daB3 irgend etwas auf dem ,Limbo”
nicht stimmt. Seltsame Ruinen zeugen von zerstor-
ten Kulturen, und mancherlei Zeichen deuten darauf
hin, da auch jetzt noch menschendhnliche Lebe-
wesen dort existieren.
Aber noch ohnen die Mdnner der ,Sonnenkénigin®
nicht, dof3 sie Gefangene dieses unheimlichen Pla- #
neten sind und die Begegnung mit den Bewohnern
des ,Limbo” der Beginn eines mérderischen Kamp-
fes sein wird . ..

UTOPIA-GroBlband 64
100 Seiten « Preis 1 DM

Ein sehr unterhaltsamer Roman voll prickelnder
Spannung






